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Stahlhelm und
Metallarbeiterſtreik

Wenige Monate nach dem Bergarbeiterſtreik wird
Fitteldeutſchland durch einen neuen großen Arbeitskampf

hüttert. Für die mitteldeutſche Metallinduſtrie wurde
n 12. Januar in Magdeburg ein Schiedsſpruch gefällt,

in der Spitze eine Zulage von 3 Pf. vorſah, ſo daß der
Rindeſtlohn für Facharbeiter über 23 Jahre 78, für An-
lernte 72 und für Ungelernte 65 Pf. betragen ſollte. Der
Schiedsſpruch ſollte am 15. Januar in Kraft treten und bis
9. September 1928 laufen.

Obwohl die Erklärungsfriſt der Parteien erſt am
Januazzablief, traten auf Grund eines Beſchluſſes der

Wezirksleitüng des frei gewerkſchaftlichen Metallarbeiterver-
handes, der den Arbeitern die Ablehnung des Schieds-
ſpruches und die Arbeitseinſtellung empfahl, in einer Reihe
von Betrieben des Tarifgebietes Anhalt-Magdeburg-Halle
die De abeiter ſchon am Montag, den 16. Januar, in
den Streik.

Die Metallinduſtriellen beantragten die Verbindlich-
eitserklärung des Schiedsſpruches. Neue Verhandlungen
in Reichsarbeitsminiſterinm führten zu keinem Ergebnis,
da die Arbeitnehmer an ihrer Forderung einer Lohn-
erhöhung um 15 Pf. feſthielten. Der Reichsarbeitsminifter
lhnte am Donnerstag, dem 19. Januar, die Verbindlich-
keitserklärung des Schiedsſpruches ab.

Darauf hat der Verband der mitteldeutſchen Metall
induſtriellen beſchloſſen, die noch in ſeinen Betrieben be
ſhäftigten Arbeiter auszuſperren. Die Ausſperrung iſt am
dienstag, dem 24 Januar in Kraft getreten.

Unter den rund 50 000 Arbeitern, die von dem Arbeits-
kampf betroffen worden ſind, befinden ſich eine große Zahl
wn Stahlhelmkameraden. Die Haltung bei Arbeitskämpfen
ſt den Kameraden in der Stahlhelmbotſchaft vom 8. Mai
klar vorgezeichnet. Dort heißt es:

„Unter voller Anerkennung des Wertes der lebendi-
gen Jntereſſenverbundenheit zwiſchen Werk, Unternehmer
und Mitarbeiter wird der Stahlhelm eine ehrliche und
entſchloſſene Austragung der natürlichen Jutereſſengegen-
ſäte nicht hindern. Er fordert jedoch die Jnne-
haltung der geſetzlich erlaubten und
moraliſch bedingten Kampfmittel und die
Vahrung der überragenden Jntereſſen
der Volksgemeinſchaft.“

Danach iſt von vornherein klar, daß für den Stahlhelm-
kameraden bei Arbeitskämpfen nie die Geſichtspunkte maß-
gebend ſein können, von denen ſich die marxiſtiſchen Organi-
ſationen leiten laſſen. An einem hemmungsloſen Kampf
teilzunehmen, lehnen wir nachdrücklich ab.

Wenn wir alſo auch weit davon entfernt ſind, jeden
Streik als eine nicht nationale Handlung anzuſehen, ſondern
bei reinen Wirtſchaftskämpfen neutral bleiben, ſo ergibt ſich

aus unſerer nationalen Einſtellung, die das über-
gende Intereſſe der Volksgemeinſchaft nie aus dem Auge
verliert, daß wir bei der bedrängten Wirtſchaftslage unſeres
daterlandes die leichtfertige Teilnahme an Streiks un
edingt verwerfen müſſen. Ein Streik iſt in ſeinen Aus
wirkungen gerade für die Arbeiterſchaft zu einſchneidend,
s daß nicht alle anderen Mittel erſchöpft werden müſſen.

Es iſt übrigens falſch, zu ſagen, weil dem Stahlhelm-
bemeraden das Kämpferiſche nahe liege, deshalb ſolle er auch
Aen wirtſchaftlichen Kampfparolen Folge leiſten. Es er
fordert häufig mehr Mut, nicht zu ſtreiken, als mit dem
Kroßen Haufen zu laufen.

Da der von marxiſtiſchen Organiſationen proklamierte
Retallarbeiterſtreik von vornherein neben der wirtſchaft

unverkennbar auch eine politiſche, klaſſenkämpferiſche
ung trug, die mit jedem Tage immer deutlicher hervor

haben es viele Stahlhelmkameraden unbeſchadet ihres
klbſtverſtändlichen Intereſſes an einer ſozialen Beſſerſtellung

hnt, ſich an dem Streik zu beteiligen.
Für ſie war dabei auch die Erkenntnis maßgebend, daß

ihnen mit Lohnerhöhungen, die lediglich durch Belaſtung des
Lhnanteils der Ware zuſtande kommt, auf die Dauer
wniger gedient iſt als mit Ermäßigung der Steuern und

un verhältnismäßig hohen Sozialbeiträge.
Unſere Arbeiterkameraden werden deshalb auch während

der Dauer des Metallarbeiterſtreikes den Lockungen der
Gewerkſchaften widerſtehen.

ver als alle Arbeiterkameraden, die weiter arbeiten wollen,
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Berlin, 26. Januar.
Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um 14 Uhr.

Die zweite Leſung des Haushaltsplanes für das Reichsjuſtiz
miniſterium wird fortgeſetzt.

Kbg. Dr. Bell (3.)
bedauert die Tatſache, daß zwiſchen Volk und Juſtiz die Entfrem-
dung ſtändig zunehme und daß ſich dementſprechend auch die Or-
gane der Juſtiz nicht mehr ihres früheren Anſehens erfreuten.
Es ſei daher dringend geboten, nicht nur die Reichsverbundenheit

Zum 27. Januar den Vorzugs-
republikanern ins Stammbuch!

Die ſtets konſequente und ebenſo aufrichtige, gradlinige
„Berliner Morgenpoſt“ widmete am 27. Januar 1917 unſerem
Kaiſer die nachfolgende Geburtstagshuldigung:

„Zum dritten Male feiert heute der Kaiſer ſeinen Geburts-
tag im Toben des Weltkrieges. Noch ſcheint der Friede fern. Wir
wußten von Anbeginn, daß der Kaiſer dieſen furchtbaren Krieg
nicht gewollt hat, daß er das Schwert nur gezogen hat, um Leben

und Freiheit des deutſchen Volkes zu verteidigen gegen eine Welt
von grauſamen und heimtückiſchen Feinden. Und alle Recht-
ſchaffenen wurden deſſen inne, als der Kaiſer dem Feinde die
Friedenshand darbot, nachdem unſere glorreichen Heere das Ziel
erreicht hatten, um das unſer Kampf ging.

Nie ward eine edle Tat ſchmählicher verläſtert, als unſer
Friedensangebot! Mit giftigem Hohn, mit verbiſſener Wut wieſen
ſie die ihnen dargebotene Friedenshand zurück, und in verſtockter
Bosheit laſſen ſie die Völker weiterbluten, weil ſie zu feige ſind,
einzugeſtehen, daß ihre verruchten, auf die Vernichtung Deutſch
lands gerichteten Pläne geſcheitert ſind!

Sie wollen, ſo verkünden ſie mit frechem Munde, Deutſch
land von den Hohenzollern befreien, Aber ſie ſollen wiſſen, daß
ihre verbrecheriſchen Anſchläge es geweſen ſind, die das deutſche
Volk und den Mann, der des Deutſchen Reiches Macht und Herr
lichkeit in ſeiner Perſon verkörpert, nur noch feſter zuſammen
geſchmiedet haben, daß keine Feindesliſt, keine Feindesgewalt ſtark

genug iſt, die Bande, die beide umſchlungen, zu zerreißen.“
Man wird vergeblich in den Spalten der Rechtsblätter ſo viel

Geſchwollenheit und Byzantinismus in einem Kaiſergeburtstags-
Artikel ſuchen. Dieſelbe „Berliner Mottenpoſt“ kann heute die
Perſon unſeres Kaiſers wie die geſamte Hohenzollernfamilie
überhaupt nicht genug verkleinern und verunglimpfen.

Demokraten und Demokrätchen, was habt ihr doch
für weite Gewiſſen! Hut ab vor der neudeutſchen

Charakterſtärke.

mmGüäSatwfmaamaaaanaan
der Juſtizorgane zu feſtigen, ſondern auch die Rechtsverbundenheit
des deutſchen Volkes widecherzuſtellen. Ueber die Ausgeſtaltung

des internationalen Strafrechts beſtehe bei den einzelnen Staaten
ute leider noch ein buntſcheckiges Syſtem und es werde eine

ohnende Aufgabe ſein, eine möglichſt gleichmäßige Behandlung
der Verbrechen im Auslande herbeizuführen. Das geltende Völker
recht weiſe große Lücken auf, die im Wege der Vereinbarung zu
chließen ſeien. Es müſſe ſich ein zeitgemäßes Völkerrecht aufrundlage der Humnanität und der Gerechtigkeit herausbilden.

Alle Beſtrebungen auf wechſelſeitige n der Völker
auf dem Gebiete der Rechtspflege verdienten nachdrückliche Unter-
ſtützung. Wenn aber das Völkerrecht dauernden Beſtand haben
und der Völkerbund ſeiner Aufgabe gerecht werden ſolle, ſo müſſe
dabei auch die ſittliche Jdee des Rechts zum Durchbruch kommen.

dazu auch trotz der Ausſperrung Gelegenheit finden werden.
Denn von maßgebender Seite iſt bekanntgegeben worden:

Trotz des Ausſperrungsbeſchluſſes des Verbandes der
mitteldeutſchen Metallinduſtriellen ſollen Arbeitswillige
durch ihre Werksleitungen nach Möglichkeit weiter be
ſchäſtigt werden. Wo das nicht der Fall iſt, ſollen ſie für
die Dauer der Ausſperrung an anderer Stelle Arbeit

Sie können das um ſo

finden können.

Es bleibt demnach für die mitteldeutſchen Stahlhelm-
kameraden bei der Bekanntmachung im Rundſchreiben
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die Kulturſchande der fremden Beſatzung
Dr. Bells Geißlung im Reichstag

Die Aufrechterhaltung der Beſatzung dem in der ſittlichen Rechtsidee ge-
gründeten Kulturrecht suwider erlioſee nen Deutſcher fremdem Recht

überliefert
Mit dem in der ſittlichen Rechtsidee gegründeten Kulturrecht

ſei aber die Aufrechterhaltung einer fremden Beſatzung ſchlechter
dings unerträglich. Mitten im Frieden ſollen Millionen deutſcher
Bevölkerung im Rheinland fremdem Recht überliefert bleiben.
Völkerrecht und Rechtskriſe drängten gebieteriſch auf Beſeitigung
dieſes unerträglichen Zuſtandes. Das deutſche Volk könne eine
ſolche Kränkung weder mit ſeiner Würde, noch mit ſeiner Gleich
ſtellung im Rate der Völker als verträglich erachten. Deutſchlands
aufrichtiger Wille mit ſeinem Nachbarlande Gemeinſchaftsinter
eſſen durchzuführen ſtoße auf eine Barriere, wenn man unerbittlich
auf ſeinem Schein beſtehe.

Der Redner wandte ſich ſodann den Fragen der Juſtizreform
zu. die einmal in der Rationierung der Eeſetzgebung, im Abbau
der Juſtiz und in der Sammlung und Richtung der Geſetze be
ſtehe Es gelte jetzt die Geſezgebüngsmaſchine einigermaßen zum
Stillſtand zu bringen. Die zweite Reformaufgabe beſtehe in der
notwendigen Kodifikation des geltenden Rechts, wobei es ſich vor
allem auch um eine zeitgemäße Umgeſtaltung des Aktienrechts
und wichtiger Teile des Bürgerlichen Geſetzbuches handele.

Zur Frage der Vertrauensktjſe in der Juſtiz ſetze ſich der
Redner nachdrücklich für die Unabhängigkeit und Gewiſſensfreiheit
der Richter ein, die aber auch gegen Mißgriffe und Fehlſprüche in
ihren Reihen energiſch Stellung nehmen müßten. Jn der von den
Deutſchnationalen beanſtandeten Anordnung des preußiſchen Ju
ſtizminiſters, wang h ihm Sei wichtigen politiſchen und Preſſe
prozeſſen fortlaufend berichtet werden ſolle, liege keineswegs ein
unzuläſſiger Eingriff in die Rechtſprechung. Den Wunſch nach
Einſchränkung der politiſchen Prozeſſe teile er von gangem Herzen,
glaube aber, daß die Hochflut von Prozeſſen vorüber ſei, weil die
Republik ihre ſchwerſten Stürme hinter ſich habe. Zum Fall Claß
erklärt der Redner, er habe ſich ſeinerzeit als Reichsjuſtizminiſterüber dieſen Fall ebenſo wie über die anderen hochpolitiſchen Pro

zeſſe fortlaufend eingehend berichten laſſen und namentlich auch
mit dem Oberreichsanwalt ſehr gründliche und ernſte Ausſprachen
darüber gehalten.

Abg. Kahl (D. D. P.)
beſpricht die Ausſchußarbeiten über die Strafrechtsreform und ſtellt
feſt, daß trotz mancher Gegenſätze in dieſem Ausſchuß viele Anträgeeinſtimmig angenommen worden ſeien, ſelbſt a lieſe ein

kommuniſtiſcher Antrag. Die gedruckten Ausſchußprotokolle ſollte
man der breiteſten Oeffentlichkeit guganglic machen. Die Ver-
handlungen mit Oeſterreich hätten einen erfreulihen Anfang ge
nommen und bereits zu einer Verſtändigung über den ganzen
allgemeinen Teil geführt. Die Frage der Todesſtrafe ſei zunächſt
zurückgeſtellt worden. Der Redner betont, daß die Strafrechts-
einheit nicht das einzige und letzte Ziel der deutſchöſterreichiſchen
Rechtsangleichung ſein ſolle. Schon 1917 habe ein Plan für die
Rechtsangleichung auf dem Gebiete des Wirtſchafts und Verkehrs
rechts vorgelegen Gegenwärtig werde an der Vereinheitlichung
des Aktienrechtes gearbeitet. Die Reihtsangleichung ſei nur ein
Ausdruck der hiſtoriſch gegründeten tatſächlich beſtehenden und
durch keinen Akt der Weltvpolitik aufzuhaltenden Geiſteseinheit der
beiden Länder. Eine Schickſalsfrage für die Strafrechtsreform, ſo
erklärt der Redner, wäre die Auflöſung des Reichstages. Das
Werk der Strafrechtsreform würde auf ganz unbeſtimmte Zeit ver
ſchoben werden, wenn es nicht gelingt, es in dieſer Legislaturperi
ode zu vollenden. Daran würde nichts zu ändern ſein etwa durch
ein Uebergangsgeſetz, das die bisherige Ausſchußarbeit dem kom-
menden Reichstag überweiſt.

In dieſem Falle würden bei der zweiten Lefung alle Partei
gegenſätze aufeinanderplatzen und die ganze bisher geleiſtete Ar
beit wäre nutzlos vertan.

Die Rechtseinheit mit Oeſterreich wäre dann aufs äußerſte
gefährdet. Es gibt natürlich politiſche Situationen, die ohne Rück
ſicht auf ein großes Geſetzgebungswerk die Reichstagsauflöſung er
fordern. Jch kann aber jetzt keine hochpolitiſchen Gründe finden,
die die Hinausſchiebung der unaufſchiebbaren Strafrechtsreform

Nr. 3 des Landesverbandes Mitteldeutſchland
16. Januar 1928:

„Die Arbeiterkameraden in der Metall
ind uſtrie werden gebeten, ihren Ortsgruppen ſofort
zu melden:

a) wenn ſie durch Terror verhindert werden, an ihrer
Arbeitsſtelle zu erſcheinen;

b) wenn ſie trotz Arbeitswilligkeit in ihren Betrieben
nicht beſchäftigt werden.

Derartige Vorfälle ſind ſofort über die Gauc zur
Kenntnis des Landesverbandes zu bringen.“
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rechtfertigen könnten. Alle für ſchnelle Neuwahlen vorgebrachten
Gründe müßten zurücktreten hinter der Notwendigkeit,

das Werk der Strafrechtsreform nicht einfach in Scherben
zu ſchlagen.

Der Redner wendet ſich dann den Angriffen auf Richter und
Richtertum zu und erklärt, der Fall Claß und die Perſönlich-
keit Claß' würden offenbar ſehr überſchätzt.

Er habe aus dem Studium der Akten mehr den Eindruck der
Lächerlichkeit, Dummheit und Minderwertigkeit gewonnen, Aus
Artikel 48 der Reichsverfaſſung könne ſelbſtverſtändlich nicht die
Befugnis abgeleitet werden, die Verfaſſung ſelbſt außer Wirkung
zu ſetzen. Wenn die Entrüſtung über dieſen Fall nicht größer
war, ſo fährt der Redner fort, ſo lag das wohl daran, daß dieſe
kompenſiert wurde durch die Entrüſtung über die geradezu un
ſinnige Hausſuchung bei meinem Parteifreund Vögler. Fehl-
griffe von Richtern kommen vor, und die Richter müſſen ſich auch
Kritik gefallen laſſen. Man muß ſich aber gegen den immer
wiederholten generellen Vorwurf einer deutſchen Klaſſenjuſtiz
wenden. Der Redner hält eine Einſchränkung der geſetz
geberiſchen Ueberproduktion für erforderlich. Dazu gehöre auch
eine grundlegende Reform der Reichstagsausſchüſſe. Das Reichs
juſtizminiſterium ſollte die Geſetzentwürfe aller Reſſorts auf ihre
Dringlichkeit oder Entbehrlichkeit prüfen. Die Frage der Rechts-
angleichung innerhalb der Länder des Reiches ſollte noch vor der
Löſung des Geſamtproblems Länder und Reich erledigt werden.
Der Redner erklärt, daß er für die entſprechende demokratiſche
Entſchließung ſtimmen werde. Es ſei ein großer Fehler des Ver
faſſungsausſchuſſes der Nationalverſammlung geweſen, daß er
nicht Richtlinien über die Frage des Unitarismus und Föderalis-
mus aufſtellte. Die Deutſche Volkspartei habe als ihr Ziel den
Einheitsſtaat aufgeſtellt.

Gegen den Willen der Länder laſſe ſich der Einheitsſtaat
nicht ſchaffen.

Bismarck habe zweifellos in ſeiner eigenen Verfaſſung nicht den
letzten und höchſten Ausdruck der deutſchen Einheit geſehen. Er
würde „vorwärts“ ſagen, dabei aber feſthalten an der tauſenb-
jährigen Entwicklung und Reſpektierung deutſcher Stammes-
rigenheiten. Unitarismus und Föderalismus ſeien Schlagworte,
wenn ſie nicht unter dem Geſichtspunkte der Erhaltung der
Reichstreue und Reichsfreudigkeit betrachtet werden.

Jnzwiſchen iſt von der kommuniſtiſchen Fraktion ein Miß-
trauensantrag gegen Reichsjuſtizminiſter Hergt eingegangen.
Darauf werden die Beratungen abgebrochen. Das Haus vertagt
die Weiterberatung auf Freitag 14 Uhr. Schluß 16.15 Uhr.

Der Kampf gegen die Splitterparteien
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 26. Januar.
Heute nachmittag werden im Reichstag die Führer aller

großen Parteien zu einer Beſprechung über eine Aenderung des
Reichswahlgeſetzes zuſammentreten. An der Beſprechung
ſind nur die Kommuniſten und die völkiſchen Gruppen nicht
beteiligt. Es handelt ſich um den Verſuch, durch eine Aenderung
des ahlgeſetzes ohne eine Aenderung der Verfaſſungsbe-
ſtimmungen Maßnahmen gegen die Splitterparteien im Anſchluß
an das Urteil des Staatsgerichtshofes zu treffen, das die von
einigen Ländern getroffenen Maßnahmen gegen die Splitter
parteien zurückgewieſen hat.

Arbeiterregierung in Norwegen
Kopenhagen, 26. Januar.

Die norwegiſche Arbeiterpartei hat ſich bereit erklärt, die neueRegierung zu Plhen. Es verlautet, daß der Vizepräſident des
Storthing, Servomd ein gemäßigter Sozialiſt, den Vorſitz ſowie
das Finanzminiſterium übernehmen wird. Das führende Organ
der Partei, „Arbeiterbladed“, ſchließt ſeinen Leitartikel: Die
Arbeiterpartei übernimmt die Verantwortung. Es wird alſo
keinen Burgfrieden geben, ſondern eine Kampfregierung. Die
Haltung der Venſtrepartei iſt zunächſt abwartend.

Ein panamerikaniſches Schiedsgericht?
Newyork, 26. Januar.

Mit einer ſechswöchigen Konferenzdauer in Havanna wird
erechnet. Die Delegation Columbias brachte einen VorſchlagGrundun eines pan amerikaniſchen Weber ein, dem das

Haager Schiedsgericht Vorbild ſein ſo er Plan dürfte aber
wenig Ausſicht haben. Die argentiniſche Delegation kündigte an,daß ſie keine Konvention unterzeichne, die nicht den Weg zeige,

wie die Zollſchranken eingeriſſen werden können.

Die Arbeit der Reichstagsausſchüſſe
Telegraphiſche Meldung)

Verlin, 26. Januar.
Im Haushaltsausſchußß des Reichstages wurde eine

große Anzahl von Anträgen der Regierungsparteien zur Behebung
der Notlage der Landwirtſchaft angenommen. Die Reichsregierung
wird erſucht um Gewährung von zweiſtellig zu ſichernden Kredits
zwecks Umſchuldung drückender ſchwebender Schulden an Land-
wirte, die in der Fortführung der Betriebe bedroht ſind. Aus
den territorialen Kreditivgtituten ſollen zu dieſem Zweck als
bald Vorſchüſſe in Höhe bon 100 Millionen Mark gewährt werden,
nach Bedarf weitere Vorſchüſſe, ſoweit die Beträge durch Be
gebung von Schatzwechſeln zu beſchaffen ſind Bei der Vergebung
von Krediten ſoll eine Mitwirkung von Gutachtern, die von
land wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungskörpern und Kreditinſtituten
zu beſtellen ſind, vorgeſehen werden. Die Reichsregierung wird
erſucht, die Rückzahlung der von der preußiſchen Zentralgenoſſen-
ſchaftskaſſe reicheſeitig gewährten Kredite ſo zu geſtalten, daß die
Rückzahlungstermine auf die Zeit nach der nächſten Ernte hin-
ausgeſchoben und die einzelnen Rückzahlungsraten entſprechend
dem Fortſchreiten der Verwertung der Erntevorräte auf die
Herbſt- und Wintermonate bis einſchließlich März 1929 feſtgeſetzt
werden, um dadurch eine den landwirtſchaftlichen Bedürfniſſen
entſprechende elaſtiſche Gewährung von Düngemittel-Krediten für
die genoſſenſchaftlich organiſierten Landwirte herbeizuführen. Die
Reichsregierung wird weiter erſucht, durch Verhandlungen mit
der preußiſchen Zentral-Genoſſenſchaftskaſſe und der Reichsbank
zu erreichen, daß den Landwirten die von der Zentral-Genoſſen
ſchaftskaſſe gegebenen Abwicklungskredite ſolange belaſſen werden,
daß ſie aus den Ernteerträgniſſen zurückgezahlt werden können.
Die Landesfinanzämter ſollen angewieſen werden, die durch
Anordnung vom 1. Auguſt 1927 vorgenommene Erhöhung der
r ur Einkommen und Umſatzſteuer für nicht buch-
führende Landwirte auf beſonderen Antrag durch entſprechenden
Nachlaß bei den Abſchuß- und Vorauszahlungen in allen den-
jenigen Gemeinden rückgängig zu machen, wo eine Erhöhung der

Zur Aufnahme der Note Briands
in Amerika

London, 26. Januar.
Die nicht ſehr zahlreichen Kreiſe, die irgendeine Verbindung

Amerikas mit dem Völkerbund als nicht ganz unmöglich anſehen,
ſind durch die der letzten Note Briands gegebene Auslegung etwas
entmutigt worden. Die Ablehnung Briands, einen vollſtändigen
Bann gegen jeden Krieg anzunehmen, iſt, wie der diplomatiſche
Korreſpondent des „Daily Telegraph“ glaubt, nach allgemeiner
amerikaniſcher Anſicht darauf S u daß Frankreich
militäriſche Verpflichtungen eingegangen ſei. Unter der Vor-
ausſetzung, daß dieſe Auslegung der Note Briands korrekt ſei,
werde ſie in den dem Völkerbund abgeneigten amerikaniſchen
Kreiſen nur zu einer Verſtärkung der Argumente gegen den Bund
beitragen. Der Korreſpondent fügt pire es ſei gar nicht erſt
notwendig, zu ſagen, daß weniger das Völkerbundsſtatut als die
franzöſiſchen Bündnisverträge die verſchiedenen Vorbehalte
Briands notwendig machen.

Franzöſiſche Gewaktjuſtiz
30 Tage Gefängnis für einen Unſchuldigen.

Landau, 26. Januar.
Das franzöſiſche Kriegégericht für die Pfalz in Landau

verurteilte geſtern den Mayrermeiſter Adam Kerner aus Ger-
mersheim zu 30 Tagen Gefängnis und 100 Reichsmark
Geldſtrafe.

Es handelt ſich hierbei um den bekannten Germersheimer
Zwiſchenfall vom 2. Dezember 1927. Das Vergehen Kerners be
ſtand darin, daß er, als er ſich mit einem Handkarren auf dem
Wege zur Arbeitsſtätte befand, zwiſchen zwei Zügen einer
franzöſiſchen Kompagnie die Straße überquerte. Durch
Zeugenausſagen wurde feſtgeſtellt, daß der Abſtand zwiſchen den
eiden Zügen etwa 5 Meter betrug und daß Kerner nach den

gegebenen Umſtänden annehmen konnte, daß der zweite Zug in
eine Straße nach rechts einbiegen werde. Die Anklage
wirft Kerner auch Paß vergehen vor, weil er auf dem Wege
zur Arbeitsſtätte keine Jdentitätskarte bei ſich trug.

Selbſt einem Streſemann dürfte es allmählich dämmern, daß
die ungeheuren Opfer des Locarnovertrages von Deutſchland völlig
umſonſt gebracht wurden. Frankreich bleibt ſich ſtets gleich.

Einnahmen aus dem Verkauf landwirtſchaftlicher Ergeu
gegenüber dem Vorjahre nicht eintritt. Dabei ſoll insbefonden
bei bäuerlichen Betrieben eine etwaige Entlaſſung von Lom
arbeitern und deren Erſetzung durch Familienangehörige berie,
ſichtigt werden. Die Landesfinanzämter ſollen weiter angewieſer
werden, Anträgen auf Erlaß von Zinſen für Steuerrückſtäm
Rechnung zu tragen. Bei allen von Seiten des Reiches
Förderung der landwirtſchaftlichen Produktion zur Verfügum
ſtehenden Mitteln ſoll ſich die Reichsregierung einen gebührende,
Einfluß bei der Verteilung und Verwendung ſichern. Sie ſel
ferner eine Denkſchrift über die wirtſchaftliche und ſoziale g
der Landarbeiter und über die Belaſtung der Landwirtſchaft durg
die Beiträge zur Sozialverſicherung uſw. vorlegen. Annahn-
fand auch ein deutſchnationaler Antrag, zum Zwecke der Hebun,
der Rentabilität der deutſchen Landwirkſchaft die Preiſe für de
künſtlichen Düngemittel in ein angemeſſenes Verhältnis z
Kaufkraft der ländlichen Bevölkerung zu bringen.

Ausſchuß für Entſchädigungsfragen
Berlin, 26. Januar.

Jm Reichstagsausſchuß für Entſchädigungs ragen wurde
heute die Einzelberatung des KriegsſchädenSchlußgeſetzes bein
g 7 fortgeſetzt, der die Bedingungen feſtſtellt, unter denen der
Wiederaufbauzuſchlag gewährt wird. Auf verſchiedene Fragen
aus dem Ausſchuß wurde von der Regierung erwidert, daß di
einzelnen Fälle individuell behandelt werden müſſen. Die
Wiederaufbautätigkeit werde auch dann anerkannt, wenn ſie niqh
im Ausland, ſondern im Jnlande vor ſich geht und wenn der
neue Betrieh ein anderer iſt als der frühere.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages begann hente di
Einzelausſprache über den Haushalt des Reichsminiſteriums ſir
Ernährung und Landwirtſchaft. Abg. Hörnle (Komm.) erklärt
ſeine Fraktion werde alle Mittel aufwenden, weitere Liehez,
gaben an Großagrarier zu verhüten; nur die kleinen un
mittleren Betriebe ſeien in kataſtrophaler Notlage.

Cetzte Handelsmeldungen
Frankfurter Abendsörſe

Frankfurt, 26. Januar. Die Tendenz der Abendbörſe war
luſtlos und unſicher. Das Geſchäft bewegte ſich in engſten
Grenzen, da ſich die Spekulation im Hinblick auf die morgi
Liquidation, von der allerdings irgendwelche Schwierigkeiten niqt
befürchtet werden, abwartend verhielt. Gegen den Berliner
Schluß traten nennenswerte Kursveränderungen kaum ein
Scheideanſtalt gaben 125 Prozent nach, Rütgerswerke verloren
1 Prozent. Deutſche Anleihen lagen eher etwas ſchwächer In
Verlaufe bröckelten die Kurſe überwiegend etwas ab.

v r Von Ver,waltungsſeite wird mitgeteilt, man bei der Bilagpſizzu
Mit vorausſichtlich eine Dividende von
(7 Prozent) beſchließen wird.

Als Schmerzstiller
r

Aspirin- Tabletten
bewshrt und werden diese in allen
Landern der Erde von den Aerzhien
empfohlen. Die echten Aspirin-
Tabletten erhölt men nur in

Die Entſtehung des Genies
„Es iſt eine Jronie des Naturgeſchehens, daß der Vagabund,

der Verbrecher, der Geiſteskranke, der Enterbte und Ausgeſtoßene
der Geſellſchaft, kurz daß die abnormen Elemente der Menſchheit
es ſind, die das Genie hervorbringen.“ Jn dieſer überraſchenden
Tatſache, die ja freilich ſeit Lombroſos Verbindung von Genie und
Jrrſinn immer wieder behauptet worden iſt, gipfeln die Unter-
ſuchungen des amerikaniſchen Biologen Dr. Arthur C. Jacokſon,
die er in ſeinem Werk „Genius“ niedergelegt hat. Der Gelehrte
ſieht den Grund für die Entſtehung ungewöhnlicher Menſchen
im guten und ſchlechten Sinne in der Miſchung verſchiedener
Raſſen, durch die in der einzelnen Perſönlichkeit eine Gegenſätzlich-
keit und ein Aufruhr der Inſtinkte hervorgerufen wird.

„Das Genie neigt dazu, als ein Produkt gemiſchter Volks-
elemente und weit auseinander liegender erblicher Veranlagungen
aufzutreten,“ ſchreibt er. „Dieſelben Vorgänge ſind für die Her-
vorbringung minderwertiger Mitglieder der Geſellſchaft maß-
gebend. Die Menſchheit muß für ihre Genies teuer bezahlen.
Ebenſo wie die Natur im allgemeinen verſchwenderiſch iſt in der
Vernichtung von Individuen zur Entwicklung einer neuen Art,
ſo finden wir auch eine ſtarke Verſchwendung von Menſchen für
einen ähnlichen Zweck. Man kann ſich die Geiſteskranken und
Minderwertigen als mißlungene Verſuche der Natur vorſtellen,
die unternommen werden, um einige wenige Genies zu ſchaffen.
Es ſcheint ſo, als ob Bataillone von Geiſteskranken, Minder-
wertigen und Verbrechern notwendig ſind, damit ein Genie ent-
ſtehe.“ Die Züchtung des Genies aus der Miſchung verſchiedener
Erbmaſſen denkt ſich Dr. Jacobſon im Lichte von Vorgängen, die
man bei der Tierzüchtung beobachtet. „WVenn man verſchiedene
Raſſen, mag es ſich nun um Menſchen, um Hunde oder um Pferde
handeln, miteinander vermiſcht,“ ſchreibt er, „ſo erzielt man eine
Nachkommenſchaft, die ſich in gewiſſen Situationen anders ver-
halten wird als ihre Vorfahren. Eine beſtimmte Hundeart reagiert
auf eine gegebene Lage mit Beißen; eine andere wird in der-
ſelben Situation weglaufen. Wenn dieſe beiden Arken gekreuzt
werden, ſo entſteht daraus ein Hund, bei dem in der erwähnten
Situation ſich die Antriebe des Elternpaares kreuzen. Das eine
Erbe drängt ihn zum Beißen, das andere zum Fliehen, und ausdieſem Zwieſpalt entwickelt ſich eine höhere Intelligend da der

Hund gezwungen iſt, eine neue Form der Reaktion zu finden.
Wenn bei dieſen Raſſemiſchungen etwas „fehl geht“, dann ent-
ſteht Verbrechen oder Geiſteskrankheit. Der Verbrecher kann ſich
nicht aus ſolchen ererbten Antrieben heraus in die Geſetzesord-
nung einfügen; der Geiſteskranke leidet an den neuen Jdeen, die

wie fromm, ebenſo
Miſchung erklärt ſich
ſchiedenſten Raſſenelemente in ſeiner Perſon.
ſeinen Vorfahren

in ihm aufſteigen und aus denen er keinen Ausweg findet.“
Aus dieſen Vorgängen, die freilich bein Menſchen noch üher

aus wenig geklärt ſind, ſucht der amerikaniſche Gelehrte die Viel-

geſtaltigkeit und Zwieſpältigkeit der genialen Perſönlichkeit zu ver-
ſtehen. Er erläutert ſeine Theorien an zwei hervorragenden Prä-
ſidenten der Vereinigten Staaten, an Wilſon und Rooſevelt. Die
Kompliziertheit im Weſen Wilſons, deſſen verwirrende Wider
ſprüche wir Deutſchen ja in beſonders trauriger Weiſe kennen ge
lernt haben, erklärt ſich aus der Blutmiſchung, in der keltiſche,
ſchottiſche und angelſächſiſche Elemente einander gegenüberſtehen.
Der Hochmut und die Rechthaberei Wilſons, ſein Hang zu ſpitz-
findigen Ausdeutungen wird von der Reihe ſeiner theologiſchen
Presbyterianer-Vorfghren hergeleitet. Das Geheimnis, mit dem
er ſich umgab, die Myſtik, die auf dein Urgrund ſeines Weſens
ſchlummerte, läßt ſich aus keltiſchen Einflüſſen erklären, und
ſchottiſch dürfte ſeine Verſtellungskunſt geweſen ſein, die Geſchick
lichkeit, mit der er ſeine tiefſten Abſichten immer wieder hinter
großen Worten zu verbergen wußte. Auch Rooſevelt war eine
ſolche „vielfältige Perſönlichkeit'. Jn ihm war ein wilder Drauf-

Der heilende elektriſche Strom.
Auf zahlreiche Anfragen teilen wir mit, daß die Heilmethode,

über die wir ausführlich berichteten, nur von dem Arzt Dr. med.
Winckler, Berlin-Halenſee, Kurfürſtendamm 132a, ausgeübt wird.

gänger und ein ſchwärmeriſcher Jdealiſt, ein brutaler Abenteurer
und ein gutmütiger Pazifiſt enthalten, und aus dieſen Gegen-
ſätzen entſtanden ſeine überraſchenden Entſchlüſſe, ſein Hin und
Herwechſeln zwiſchen der Drohung mit dem „dicken Stock“ und
zwiſchen dem Predigen des Friedens. Er war ebenſo gewalttätig

klug wie unüberlegt. Dieſe wunderliche
aus dem Zuſammenſtrömen der ver-

Man hat unter
Deutſche, Franzoſen undHolländer und

Jren aus dem Norden undSchotten, Gälen und Engländer,
Süden der Jnſel nachgewieſen Jacobſon wendet ſich entſchieden
gegen die Anſchauung vieler Amerikaner, daß die große Raſſen-
miſchung dieſes Volkes für ſeine Entwicklung beſonders günſtig
ſei. Es werde dadurch die Entſtehung von Minderwertigen außer-
ordentlich begünſtigt und der Glückszufall des Genies ſei bei
beſonders verſchiedenen Raſſen beſonders ſelten. Wenn man einen
Holländer mit einer Hottentottin verheirate, ſo werden die Nach
kommen unter Neuroſen und Pſhchoſen mehr leiden, als wenn
etwa ein Holländer eine Deutſche heiratet, die ſich beide in ihren
Raſſeclementen
von ſchlechten Eiementen, die aus der Verheiratung amerikaniſcher
Erhbinnen mil fremden Ariſtokraten entſtehen.

naheſtehen. Daher erklärt er auch die große Zahl

Von deutſchen Hochſchulen
Beſuch der Univerſität Bonn.

Die Rheiniſche Friedrich-Wilhelms Univerſität zu Bonn
zählt im laufenden Studienhalbjahr 4651 Studierende, und zwar
3908 Studenten und 743 Studentinnen. Dazu treten ne
69 männliche und 39 weibliche zum Hören von Vorleſungen ve
rechtigte, ſo daß die Geſamtzahl 4759 Perſonen beträgt. Dieſe
Anzahl verteilt ſich auf die einzelnen Fakultäten folgendermaßen
evangeliſch- theologiſche Fakultät 91 Studenten, 8 Studentinnen;
katholiſch theologiſche Fakultät 377 Studenten; juriſtiſche Fakultät
1125 Studenten, 87 Studentinnen; mediziniſche Fakultät 677 Shu
denten, 142 Studentinnen; philoſophiſche Fakultät 1688 Studenten
und 561 Studentinnen. Die Geſamtzahl der immatrikulierten
Studierenden betrug im Sommerhalbjahr 1927 4879 Studierende
Bonn gehört erfahrungsgemäß zu den Univerſitäten, die in
Sommerhalbjahr das auch die Abiturienten auf die Univerſität
führt immer ſtärker beſucht ſind alz im Winterhalbjahr. S
kann es als beſonders erfreulich bezeichnet werden, daß Vom
jetzt auch im Winterhalbjahr ſich ſo ziemlich auf der Höhe de
Beſuchs im Sommerhalbjahr gehalten hat. Es iſt auch anzu
nehmen, daß mit der bevorſtehenden Fertigſtellung des neuen
Univerſitätsgebäudes mit ſeinen Hörſälen und Seminaren der
Beſuch von Bonn weiterhin ſteigt, wie er ja jetzt ſchon ſeit Abzut
der franzöſiſchen Beſatzung die Friedenshöhe der Studentenzehl
erreicht und überſchritten hat.

Der ordentliche Profeſſor für Straf- und Prozeßrecht an da
Univerſität Jenga, Dr. jur. Max Grünhut, hat einen Kif
in gleicher Eigenſchaft an die Univerſität Bonn erhalten und
angenommen.

Da A—..

Neue Bühnenwerke

Hans J. Rehfiſch hat ein neues Schauſpiel „Der Fraue
ar z t“ vollendet, das am 28. Januar am Neuen Theater Fran
furt g. M. ſeine Uraufführung erlebt.

Norbert Garai, der Verfaſſer der Komödie „Jolandas lebt
Abenteuer“, hat nach längerer Pauſe in Gemeinſchaft m
Richard Arvay ein Bühnenwerk, betitelt „Kille, Kille,
Aſchenbrödel“ (Aus den Abenteuern des Poligeiinſpekiert
Bennett) vollendet.
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Was mit den Reſtmitteln aus der WohnungsbauanleiheHalle, 27. Januar.

Im Sommer hochbezahlt, im Winter
Unterſtützungsempfänger

Die Auswirkungen des Fortfalls der Bedürftigkeitsprüfung.

i tigung keinen finanziellen Nachteil zu tweeg e i deſer, von ihren S Arbeitsſtätten ein

beſchnitten wurde, nimmt die Induſtrie und Landwirtſchaft aus

ützunwen ſußt und die heimiſchen Betriebe an Arbeiternot zu leiden

haben. Ein einziger ländli Kreis hat ſo z. B. etwa 8000 Ervon 90 Progent Saiſonarbeiter! Dieſe 90 Pro-
zent waren früher im Winter auch nie beſchäftigt und konnten ſich
auf Grund ihrer W Saiſonverdienft ſehr wohl dabei erhalten.
M die MNaurer, Dränagearbeiter, Banhandwerker, Ziegelarbeiter,
landwirtſchaftlichen Arbeiter aus dem Weſten uſw. haben nun heute
im Winter noch die enorm hohe Unterſtützung. Mindeſtens der
Fertfall der Bedürftigkeitsprüfung bei der Gewährung von Unter
ſtützung erweiſt ſich jetzt ſchon als ein ſchwerer Fehler, deren wieder berichtigt werden muß!“

„Mehrfach-Telegramme“
Mehrfach Telegramme nennt man Telegramme, die

weder

a) an mehrere Empfänger an ein und demſelben Ort
oder

an einen Empfänger nach verſchiedenen Woh-
nungen ſeines Wohnortes gerichtet werden.

Das Mehrfach Telegramm gilt bei der Gebührenberechnung
einſchließlich aller Adreſſen als ein einziges Telegramm, jedoch
wird für die zweite und jede weitere Ausfertigung eine Gebühr
von 40 Pf., für dringende Telegramme eine ſolche von 80 Pf.
für jede volle oder angefangene Reihe von 50 Wörtern erhoben.

ent-

Dr. Scholz-Madang ſprichh in Halle über Deutſch
Reuguinen. Am Freitag, dem 3. Februar, abends 8 Uhr, wird
Eeheimrat Dr. Scholz-Madang aus Berlin in der Aula
der Oberrealſchule auf Einladung der Abteilung Halle
der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft“ und des „Frauenvereins vom
Roten Kreuz für Deutſche über See“ einen Vortrag über unſer
früheres Schutzgebiet Deutſch-Neuguineg (mit Licht
ildern) halten, der auch Nichtmitgliedern der genannten Geſell
ſhaften zugänglich iſt. Dr. Scholz-Madang iſt aus dem
dienſte des Auswärtigen Amtes hervorgegangen. Nach ausge
dehnten Reiſen in die wichtigeren Länder Europas, insbeſondere
inem längeren Aufenthalt in England, trat er 1906 die Aus-
eiſe nach Neuguineg an. Dort war er bis zum Weltkriege
als Richter und Verwaltungsbeamter tätig. Als langjähriger
Wezirkaamtmann in Kaſer-Wilhelmsland unternahm
r die verſchiedenſten Exveditionen in das unerforſchte Jnnere.

gilt als einer der beſten Kenner dieſes Landes. Später
führten ihn mehrere Weltreiſen nach Auſtralien, Ching, Japan
ind in die Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo er ſich dem
Studium der Landesverhältniſſe widmete Seine Erlebniſſe und
rfahrungen hat er wiederholt ſchriftſtelleriſch verwertet.

Wohltätigkeitskonzerg. Zum Beſten des Vereins für das
Deutſchtum im Ausland veranſtalten Dr. Friedrich Viol (Geſang)
nd Heinz Schröter (Klavier) am 1. Februar im Logenſaale,
daradeplatz, ein Konzert. Näheres ſiehe heutige Anzeige.

Vorträge des KneippVereins. Der KneippVerein begann
Rittwoch abend im Deutſchen Geſellſhaftshauſe den Reigen
iner volkstümlich wiſſenſchaftlichen Vorträge für 1928. Der Vor-
tagende, Dr. med. Sieber aus Vad Wörishofen, wählte das
hema „Blut und blutbildende (blutbereitende) Organe“. Der
edner verbreitete ſich zunächſt eingehend über die Zuſammen-
zung des Blutes und ſeine Funktionen. Als Theraphie zur Be
bung krankhafter Zuſtände, die von einer geſteigerten oder ver-
xrten Funktion der Blutdrüſen ausgehen, empfahl er das
ippſche Deiwrſahren- das eine ungiftige Reigtheraphie dar

elle, das anregend auf alle Organ- und Körperfunktionen ein-
rke, das vor allem Blutgzirkulation beſchleunigt und Nerven-
ſtem ſtärke, Krankheitsſtoffe ausſcheide, ſomit entgifte, das aber

h die Blutdrüſen im Sinne einer fein abgeſtuften, geregelten
jel- und Zuſammenarbeit anrege und damit für eine gute

iubereitung und Blutmiſchung ſorge, ſo daß ein kranker Körperneſen müſſe. Zum Schluß des Vortrages wurden erläuternde

ihtbilder gegeigt.

Der große Maskenball in der „Saalſchloßbrauerei“. Die
wevaliſtiſchen Veranſtaltungen in der „Saalſchloßbrauerei“ er
ren ihren Höhepunkt in dem für den 1. Februar in den ge-
men Räumen ſtattfindenden großen Maskenball. Der
ration des großen Feſtſaales wird beſondere Sorgfalt ge
met werden, ſo daß mit einem vollen Erfolge zu rechnen ſein
e. Ratürlich finden auch wieder Prämiierungen der ſchönſten
enmasken und originellſten Herrenmasken ſtatt, wie über

t vielſeitige Ueberraſchungen den Abend verſchönern werden.
e zur Verfügung ſtehenden Prämien wird demnächſt

ſammen. Der von der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſenen
Neuregelung der Beſoldungsordnung für die ſtädtiſchen
Beamten und Angeſtellten iſt der Magiſtrat bis auf einige kleine
formale Aenderungen beigetreten; der Ausſchuß nahm von den
Aenderungen Kenntnis. Gemäß Vorſchlag der Feuerdeputation
hat der Magiſtrat die ſofortige Anſchaffung von zwei Kranken-
transportwagen beſchloſſen. Die bisherigen Krankentrans-
portwagen ſind bis auf einen verbraucht. Jm Rechnungsjahr 1928
ſind im Etat beim Kapitel Fw. Poſ. 21 (Erneuerungsfonds) für
dieſen Zweck 30 500 RM. vorgeſehen. Dieſer Betrag ſoll vor

weiſe bereitgeſtellt werden. Der Ausſchuß ſchloß ſich dieſer
ge an.

Der Magiſtrat legte eine Vorlage betreffs Verteilungder
Reſtmittel aus der Wohnungsbauanleihe Früh-
jahr 1926 vor. Entſprechend den Vorſchlägen der Wohnungs
deputation iſt der nach Rückzahlung der ausgeliehenen Zwiſchen
kredite noch verbleibende Reſtbetrag aus dem im Frühjahr 1926
aufgenommenen Darlehen der Reichsverſicherungsanſtalt für An-
geſtellte in Höhe von rd. 353 550 Mark wie folgt zu verteilen:

a) für ſtädtiſche Arbeitgeberhypotheken rd. 163 900 M.
b) Darlehen an den Bauverein f. Kleinwohnungen 189 650 M.

Geſtern trat der Haushaltsausſchuß zu einer zu

1926 geſchieht Beſchlüſſe des Haushaltsausſchuſſes

Das Darlehen wird zu den gleichen Bedingungen, unter denen
die Stadtgemeinde das Geld erhalten hat, alſo ohne Zwiſchen-
gewinn, weitergeleitet. Der vorſtehend genannte Betrag ſtellt
den Nettobetrag des Darlehens dar, der in den Bruttobetrag um
zurechnen iſt Das Darlehen iſt hypothekariſch ſo ſicherzuſtellen,
daß es mit höchſtens 60 Prozent der derzeitigen Grundſtückswerte
der zu belaſtenden Grundſtücke ausläuft. Maßgebend iſt die
Schätzung des Stadtvermeſſungsamtes. Als Gegenleiſtang iſf
zu fordern, daß der Vauverein für Kleinwohnungen in den Jahren
1928 bis 1930 bzw. 1929 bis 1931 ein Bauprogramm von jährlich
mindeſtens 75 Wohnungen, zuſammen alſo von mindeſtens225 Wohnungen durchführt, deſſen Wohnungen nach Größe

und Mietpreisbildung ſolchen Familien zugute kommen, die ein
Monatseinkommen von weniger als 200 Mark haben. Das Bau-
programm iſt im Benehmen mit dem Magiſtrat aufzuſtellen.
Die Vorlage wurde vom Ausſchuß angenommen.

Drei Vorlagen, denen der Bau-Ausſchuß, wie wir im
geſtrigen Morgenblatt bereits berichteten, ſchon zugeſtimmt hatte,
wurden nun auch vom T d bringe e angenom-
men. Es handelt ſich um die Ausſtattung der letzten 8 Klaſſen
im Lyzeum II mit elektriſcher Beleuchtung, weiter um die Be
willigung von rund 9000 Mark für die Verbreiterung des Ver
r zwiſchen Fichte- und Friedensſtraße und endlich
um die Verlegung verſchiedener Klaſſen der Handwerkerſchule aus
dem Gebände der „Jduna“ in das Gewerkſchaftshaus am Harz.

Der Tag der Landjugend
Das Winterfeſt des CLand wirtſchaftlichen Bauernvereins des Saalkreiſes Kusklang der halleſchen Tagung

Der Januar iſt der Ruhe monat des Landwirts; die
Winterbeſtellung iſt beendigt und für die Frühjahrsbeſtellung
muß man günſtiges Wetter abwarten. Darum auch iſt es alt
hergebrachter Brauch, daß im Januar die landwirtſchaftlichen
Tagungen und Wochen ebenſo wie des Landwirts Feſte abgehalten
werden. So hatte auch der „Land wirtſchaftliche Bauern-Verein“
des Saalkreiſes, der, ſeit 70 Jahren beſtehend, einer der älteſten
landwirtſchaftlichen Vereine überhaupt, den größten Teil der
Gutsbeſitzer rings um die Stadt Halle umfaßt, ſeine Mitglieder
für den Donnerstagabend nach Halle in die „Saalſchloß
Brauerei“ zum Winterfeſt geladen. Schon um 3 Uhr nach
mittags begann das Feſt; pünktlich waren die Gäſte von nah und
fern erſchienen und bald war ein jeder Tiſch im ſchönen Saal,
der heute ein „ſchwarzweißrotes“ Feſtgewand angelegt hatte,
mit freudig der kommenden Dinge Harrenden beſetht.

Jn Vertretung des verhinderten Vorſitzenden v. Zakr-
zewski begrüßte Major Keutel-Kirchedlau die erſchienenen
Mitglieder und Gäſte mit ſoldatiſch-knappen, eindringlichen
Worten. Die „Grüne Woche“, ſo führte er aus habe den
Landwirten mit wirtſchaftlichen Problemen die Köpfe heiß genug
gemacht, zu Spiel und Tanz habe man darum die Jugend
heut hier verſammelt. Wehrhaft, wahrhaft und treu,
ſo wolle der Landwirt ſeine Jugend; denn Kampf ſei der Vater
aller Dinge ſeit altersher, das wiſſe am beſten der Landwirt, der
ſtändig im Kampfe mit allen Gewalten ſtehe. Sport allein
erſetze die Wehrpflicht nicht, deren ethiſche Höhe der zweite
Kriegsartikel uns entdecke: Mut bei allem Tun, Gehorſam, ehren
hafte Führung ſtets und ſtändig und endlich gutes und redliches
Verhalten gegen den Kameraden. Weiter ſei Wahrhaftig-
keit uns heut not, die die Grundlage für das Fundament alles
Staatslebens, ein gutes Familienleben bilde. Und endlich ſei
Treue not. Viel Treubruch hätten wir in den letzten Jahren
erleben müſſen. Und alle Untreue, auch die gegen „Schwarz-
weiß-rot“, ſei gleichzeitig auch Ehrloſigkeit. Der deutſche
Lanwirt wolle trotz allem Schweren Treue halten, Treue zur
Scholle wie Treue zum Vaterland. Wahrhaftig-
keit, Wehrhaftigkeit und Treue ſeien Wegweiſer zur Freiheit
hin. Daß die Jugend dieſen Weg finde und gehe, das ſei
unſere Hoffnung. Jn das gemeinſam geſungene Deutſch
landlied klang die Begrüßungsanſprache aus.

Nun konnte die reichhaltige Feſtfolge ſich abwickeln.
Märſche und Opernmelodien, unermüdlich dargebracht vom
GörlachOrcheſter, wechſelten miteinander ab, nur unterbrochen
von den fleißig einſtudierten Darbietungen der Land
wirtsjugend. Als das Hill'ſche „Das Herz am Rhein“ ver
klungen war, hob ſich der Bühnenvorhang zum erſtenmal und ein
nettes TanzJntermezzo begann: Brunnenmädchen, von Matroſen
überraſcht, bald mit ihnen „gut Freund“ werdend. Alle Mit-
wirkenden, die Damen Linda Buch-Seeben, Liesbeth und Jlſe
Goetze-Weßmar, Erna Hoffmann-Wiedersdorf, Jrmgard Kreſſe-
Rabutz, Gertrud Stock-Hohen, Jlſe und Hilda Schaaf-Zſcherben,
Hilda Schöllner-Zſcherben und Helene SchönbrodtWiedersdorf,
und die Herren Kurt Gottwald-Beuditz, Hans Hartig-Halle, Rich.
Krauſe-Rodigkau, Kurt Laue-Eottenz, Max Nehmitz-Halle, Helmut
ReibandBenndorf, Ottomar Ulrich- Halle und Rudolf Vagts-
Trebitz löſten ihre W r vorzüglich, trotz der wenigen Proben,
die Hofballettmeiſter Wesner wegen der für jeden einzelnen
weiten Entfernung nach Halle vornehmen konnte. Der Herr
Ballettmeiſter zeigte ſich dann in einem reizenden Tanz-Triolett
ſelbſt mit den Damen Liesbeth Kreſſe-Rabutz und Liesbeth
Kreime- Reideburg als alter Galan, der es doch noch verſteht, auch

wei ſchöne Frauen für ſich zu gewinnen. Den Höhepunkt desAbends bildete zweifellos ein kleiner Luſtſpiel-Einakter „Onkel

Habakuk“. Da war Fräulein Charlotte Jfland Holleben,
eine liebenswürdige junge Frau und Werner Henze- Trebitz

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Fidelio“ (8).
Vaterländiſche Volksbühne: „Staatsanwalt Alexander“ (98).
WalhallaTheater: Gaſtſpiel Hartſtein (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Liebesreigen“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Stadt der tauſend Freuden“

(4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Der große Sprung“ (4, 6, 8).
Ufa Leipziger Straße: „Orient-Expreß“ (4, 6,
Schauburg: „Manege“ (4.30, 6.30, 8.80).
Modernes Theater: Das große Januar- Programm (S8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Januar- Programm (S8).

ihr nach Zärtlichkeiten dürſtender Gatte. Da gab Fräulein Ellen
ter r famos das Mädchen vom Lande. Ottomar
Ulrich Halle und Helmut ReibandBenndorf fanden ſich

ut in die Rolle des echten und des falſchen Onkels. Als der Voreng gefallen war, ertönten wieder Orcheſterweiſen. Dann aber

räumte man den Saal zum Tan z. Und getanzt wird unermüd-
lich in beiden Sälen bis über Mitternacht hinaus, ein der Jugend
unvergeßlicher Abſchluß des Winterfeſtes 1928.

Vortragszyklus
für praktiſche Landwirte

Jm Rahmen der Landwirtſchaftswoche,
Auch der zweite Tag des land wirtſchaftlichen Vortragszyklus

wies wieder einen ſtarken Beſuch auf das UfaLichtſpielhaus an
der Alten Promenade war voll beſetzt. Zunächſt ſprach Landwirt
ſchaftsrat Dr. Hahne, Halle über das Thema „Wichtige Fragen
des Gerſtenanbaues in der Provinz Sachſen“. Hierauf hielt Prof.
Dr. Martinhy, Halle einen ſehr intereſſanten Lichtbildervortrag
über „Neuere Maſchinen zur Bekämpfung der Leutenot“; an Hand
r Zeichnungen und Photographien wies er vor allem auf
ie Bedeutung der Rationaliſierung des landwirtſchaftlichen Be

triebes hin, die ſich u. a. bei der Getreide- und Rübenernte in
der Verwendung geeigneter Maſchinen beim Einfahren und Dre-
ſchen uſw. durchſühren läßt. Ein zweiter Lichtbildervortrag von
Oekonomierat Keiſer, Berlin behandelte „Die Zucht und Hal-
tung von Schlachtvieh unter beſonderer Berückſichtigung der Ver
n auf dem Vieh und Fleiſchmarkt“. Den Schluß des Zyk-
us bildete ein Vortrag von Dr. Rautmann über „Die Be

hämpfung der Unfruchtbarkeit bei Rindern“.

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Publikum.

Gewerbetreibende, euer Beruf iſt in Gefahr!
Durch Zufall gelangte ich in den Beſitz der „Roten Front“

Nr. 1 vom Januar und der „vHalleſchen Nachrichten“ vom
11. Januar dieſes Jahres. Jm letzteren Blatte befindet ſich ein
Aufruf des „Allgemeinen Konſumbvereins für Halle und Um-
gebung“, der die „werten Bewohner von Halle auf die Er
öffnung der 39. (1) Warenverkaufsſtelle am Harz Nr. 1 aufmerk
ſam macht. Man redet da von einer Großbäckerei mit zehn
Doppelauszugöfen, von einer eigenen Kaffeeröſterei, Bierabfüllerei
uſw. Schließlich wird den werten Leſern noch mitgeteilt, daß bald
mit einer eigenen Großfleiſcherei begonnen werden ſoll.

Dieſer Aufruf iſt meines Wiſſens nur noch im „Klaſſen
kampf“ und „Volksblatt“ erſchienen. Dieſelben Leute, die in
ihren Hetzblättern ſich immer als Schutzengel für die kleinen Ge
ſchäfte hinſtellen, beweiſen hier einmal wieder ihre wahre Ein
ſtellung. Man ſollte nun meinen, daß die Gewerbetreibenden jetzt
endlich klar ſehen würden. Aber das Gegenteil ſcheint der a
zu ſein. Beſieht man ſich das oben erwähnte Blatt, die „Rote
Front“, ſo ſieht man, daß eine große Anzahl von Ge
ſchäftsleuten noch immer ihre Waren hier anpreiſen. r
aber halten es dieſe Geſchäftsleute nicht für nötig, in der
„Halleſchen Zeitung“ zu inſerieren, in der Zeitung, die
ſchon ſeit Jahren gegen die kommuniſtiſche und
74 v Konſumvereins wirtſchaft und fürie Exiſtenz der kleinen Gewerbetreibenden
kämpft. Wann werden dieſe ihr falſches Verhalten endlich ein
ſehen ſicher nicht eher, als bis ſie ſich ihrer letzten Verdienſt-
möglichkeiten beraubt ſehen. Dann aber iſt es zu ſpät zur
Umkehr!

Es gibt im bürgerlichen Lager auch immer noch Haus
frauen, die im „Konſum“ kaufen. Und dabei müßte es doch
für jede Hausfrau heißen: „Heraus aus den Konſumvereins-

und für die Gewerbetreibenden: „Heraus aus den
ohnungen mit uns gegneriſchen Blättern wie „Kraſſenkampf“ und

„Volksblatt!“ Gewerbetreibende, haltet die „Halleſche Zeitungund unterſtützt dies Blatt, das eure d ter vertritt!
Dieſer Ruf gebt aber auch weiter an die Hausfrauenverbände und
beſonders an die Führer der Deutſchnationalen Volkspartei“, die
ſtets die Jntereſſen der kleinen Geſchäftsleute tatkräftig im
Reichs und Landtag unterſtützten: „Schafft Aufklä rung!“

T.

Druct und Ver'ig vor Otto Thtele.
Redaktronelle eitung Harcy Erwin Geinſchenk.

Verantwortltch für Politik Oskar Friedertet für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk; für Volkéèwirtſchaft: Dr. Hans
Heuningſen, für Sport und den allgemeinen Teil Guſtav A Doering: für
Titt:eldeutſchland“ Dr. Rud Schruth Für den Anzeigentet! Paul Kerſten;
ſämtlich in Halle ESoprechſtundey der Schriftleitung Hauptſchriftteitung 12
bis 1 Uhr übrige Schrift eitunc. 11 12 Uhr Berſiner Sérſſt-
teitung- Berlin W 61 Bläücherſtrake 12 Leitung Alfred W Kames
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Provinz Guchſen u. Nuchbargehiete

Gegen die gefährlichen Unſitten
im Straßenverkehr!

Die Verkehrswacht e. V., Halle, ſchreibt uns: Schon
öfters, vor allem in den letzten Tagen, ſind zahlreiche Klagen laut
geworden über die Rückſichts loſigkeit vieler Lang-
holzfahrer im Südharz, bei Dunkelheit ohne Licht zu
fahren. Beſonders r r dieſe Beobachtung auf der Straße
Sangerhauſen Wippra gemacht. Beiſpielsweiſe wurde
berichtet, daß am 16. Januar 1928 abends nicht weniger als fünf
Langholzgeſchirre, ſämtlich unbeleuchtet, die Chauſſee nach Grillen-
7? ren noch dazu, wie ſo oft bei dieſen Fahrzeugen
beobachtet und gerügt, zum Teil auf der falſchen Straßenſeite.
Die Fuhrleute dieſer Wagen brachten es ſogar fertig, unmittel-bar hinter der berüchtigten Grillenberger Farve zwecks Löſung

der Schneeketten ſo Halt zu machen, daß durch einige Wagen die
Straße in ihrer ganzen Breite geſperrt wurde. Welch heilloſes
Unglück bei dem ſtarken Wagen und vor allem Autoverkehr dieſer
Strecke dann entſtehen kann, wenn ein Auto, das ſolchen unbe-
leuchteten Wagen plötzlich begegnet, kann ſich jeder denken. Es
iſt die höchſte Zeit, daß die Straßenaufſichtsbehörde dieſem un-
haltbaren Verkehrszuſtande durch regelmäßige Landjäger-
Streifen, die am beſten in der Zeit von 4—-7 n abends zu
veranſtalten wären, ein Ende macht. Das was hier von den
Langholzwagen geſagt iſt, gilt natürlich auch für alle anderen
Wagen, die ſich ſolcher Verkehrsſünden ſchuldig machen.

Der Verkehrswacht ſind auch aus anderen Kreiſen
des Regierungsbezirkes Merſeburg derartigeKlagen bereits unterbreitet worden, weshalb die Verkehrswacht
Veranlaſſung nimmt, mit aller Schärfe gegen ſolche verkehrs-
gefährlichen Fuhrwerke vorzugehen. Langholzwagen und Fuhr-
werke mit überhängender Belaſtung ſollen auch am Tage durch
einen am Ende des Fuhrwerks angebrachten Lappen ein War-
nungszeichen tragen. Die zuſtändigen werden
ſeitens der Verkehrswacht auf dieſen Uebelſtand aufmerkſam ge
macht und um Abhilfe erſucht. Außer dem Wagenführer iſt bei
Unglücksfällen auch der Fuhrhalter haftbar.

Ein Schulbuch von Luthers Sohn Martin
Reuden, 26. Januar. Als der Mühlknecht Adolf in der

Göbitzer Mühle ein gründliches Reinemachen in ſeiner
Kammer veranſtaltete, fand er ein in Schweinsleder gebundenes
Werk des Dichters Virgil. Das Werk iſt im Jahre 1547 in
Zürich gedruckt und iſt ein Schulbuch von Martinus Luther,
einem Sohne von Dr. Martin Luther. Ob der Mühl-
knecht nun ſelbſt lateiniſche Studien treiben wird oder dieſen
äußerſt wertvollen Altertumsſchatz in einer für ihn praktiſchen
Weiſe auswerten wird, ſteht noch nicht feſt.

Die Jahnſche Familientragödie in Köthen
Köthen, 26. Januar. Der in der Coswiger Strafanſtalt unter-

ebrachte w. Jahn verſuchte ſich in ſeiner Zelle zu er-
hängen. ieſe Abſicht wurde noch rechtzeitig verhindert. Jahn
erklärte, daß er ſeinem Leben ein Ende machen wollte, weil ſeine
Frau vor einiger Zeit ihre drei Kinder zu erwürgen verſuchte. Die
Frau will jedoch die Tat begangen haben, weil ihr Mann erklärt
haben ſoll, daß er ſich nach ſeiner Freilaſſung von ihr ſcheiden
laſſen werde.

Eine Elbbrücke bei Mühlberg7
g Mühlberg (Elbe), 26. Januar. Die hieſige Einwohnerſchaft

hat an den Landeshauptmann der Provinz die Bitte gerichtet, den
Bau einer Elbbrücke beim Provinziallandtag zu beantragen. Jn
der Begründung wird darauf hingewieſen, daß ſich auf der
45 Kilometer langen Elbſtraße von Rieſa bis Torgau
keine Elbbrücke befindet. Die vorhandenen Fähren ge-
nügen dem geſteigerten Verkehr nicht mehr, um ſo weniger, als
das Gebiet um Mühlberg ſtark beſiedelt iſt. Jnsbeſondere iſt auch
die Tragfähigkeit der Fähre unter den heutigen Umſtänden zu
gering. Das Schlimmſte ſind die häufigen Unterbrechungen des
Fährverkehrs über die Elbe infolge Eisgangs und Hochwaſſers.
Es können unter Umſtänden vier bis ſechs Monate vergehen, in
denen der Wagen und Autoverkehr ruht.

Zwei Kohlenzüge zuſammengeſtoßen
Zwei Tote zwei Verletzte.

g Lauchhammer, 26. Januar. Jn der Friedländergrube, die
der Bubiag Braunkohlen und Brikett-Jnduſtrie-A.-G.) gehört,
ereignete ſich heute früh ein folgenſchwerer Zuſammenſtoßvon zwei Kohlenzügen. Vie Züge fuhren mit voller Ge
ſchwindigkeit aufeinander. Zwei Fahrbeamte wurden ge
tötet und ein anderer ſchwer und einer leicht verletzt. Die
beiden Toten wurden in die Eiſenteile der einen Maſchine völlig
eingequetſcht. Jhre Leichen mußten mit Schweißapparaten aus
der zertrümmerten Lokomotive herausgelöſt werden. Ueber die
Urſache des Zuſammenſtoßes wird Endgültiges erſt die bergbau-
polizeiliche Unterſuchung ergeben können.

Muſteriöſer Leichenfund bei Kläden
Stendal, 26. Januar. Der mhyſteriöſe Leichenfund bei Kläden

hat trotz eifriger Bemühungen der Magdeburger Kriminalpolizei
noch immer zu keiner Aufklärung geführt. Ueber die Perſon und
die Todesurſache hat ſich noch kein genaues Bild ergeben. Währendman in einem Falle die Tote als die vermißte Wirtſchafterin
Kemps aus Staßfurt hält, wird dies von anderer Seite in Ab-
rede geſtellt. Man nimmt an, daß die Ermordete einem Luſt-
mord zum Opfer gefallen iſt. Anderenfalls iſt aber auch ein
Selbſtmord nicht ausgeſchloſſen. Die Unterſuchungen werden
fortgeſetzt.

Die Oberpoſtdirektion Erfurt bleibt beſtehen!
pp. Erfurt, 26. Jannar. Das Reichspoſtminiſterium hat be-

kanntlich die Abſicht, 14 Oberpoſtdirektionen abzubauen, und hat
bereits eine Denkſchrift dazu ausgearbeitet, auf Grund deren
der Verwaltungsrat Beſchluß faſſen ſoll. Wie wir von zuver-
läſſiger Stelle erfahren, wird die Oberpoſtdirektion Erfurt, als
eine der größten im Reiche, nicht darunter fallen. Jnfolge
ihrer günſtigen zentralen Lage beſteht vielmehr die Ausſicht, daß
bei den beabſichtigten Maßnahmen ihr Amtsbereich erweitert
wird. Befürchtungen, daß die Thüringer Oberpoſtdirektion in den
Abbau mit einbezogen wird, ſind alſo vollſtändig unbegründet.

hein macht Thüringen unſicher
Unglaubliche Unverfrorenheit des Verbrechers.

pp. Jena, 26. Januar. Der flüchtige Mörder und Poſträuber
Johann Hein ſcheint über ganz ungewöhnliche Fertigkeiten im
ſpurloſen Verſchwinden zu verfügen. Als ſein Raubgenoſſe Larm
am 10. Januar beim vorübergehenden Verlaſſen des D-Zuges
München-- Berlin auf Veranlaſſung vom Zugperſonal auf dem
Bahnhofe Saalfeld gefaßt worden iſt, wußte man bald nachher, daß
auch Hein im Zuge geweſen, aber trotz eifrigſten Suchens und ge
ſpannteſter Beobachtung der Polizei entwiſcht war. Beide wollten
nach Jenag, alſo an den Ort verſchiedener ihrer Raub- und Mord
taten fahren. Larm kam als Verhafteter dahin, Hein aber auf
freiem Fuße. Am Sonntag, 22. Januar, iſt er im Vororte
Lichtenhain erſchienen und hat vor dem Hauſe ſeiner „Braut“,
der ſoliden Tochter ehrbarer Eltern, gefenſterlt und auch bei einer

Mitteldeutſche Frage und Verwaltungsreform

Eine Rede des Staatsminiſters Dr. Müller vor der Handelskammer für Knhalt

Deſſau, 26. Januar. Jn der geſtrigen Vollſitzung der Handels
kammer für Anhalt ſprach Staatsminiſter Dr. Müller
über das Thema „Die mitteldeutſche Frage und die Verwaltungs-
reform“. Er wies einleitend darauf hin, daß ſich die Bewegung
zum deutſchen Einheitsſtaate vom Wiener Frieden über den
Norddeutſchen Bund und die Bismarckſche n zur
neuen Verfaſſung des Deutſchen Reiches von 1919 in ſtetiger Ent
wicklung mehr oder weniger im Wege des Kompromiſſes
vollzogen habe. Aus dem loſen völkerrechtlichen Vereine ſouveräner
deutſcher Fürſten und Freien Städte habe ſich der Bundesſtaat
von 1871 unter der ſtarken Hegemonie Preußens und nach der
Umwälzung das neue Reich gebildet, das die Reichskompetenzen
in den wichtigſten Materien, insbeſondere hinſichtlich der Gebiets-
und Finanzhoheit, des Eiſenbahn und Verkehrsweſens, des Wirt
ſchaftslebens und der Sozialpolitik, auf Koſten der Länder weſent
lich ausgedehnt habe. Jm ganzen bedeute dieſe Entwicklung ein
Fortſchreiten auf dem Wege zu der unbedingt notwendigen Rechts
einheit. Reibungen und unfruchtbare Verwaltungsarbeit hätten
ſich bisher weniger an den ſichtbaren geographiſchen Grenzen derLänder untereinander als vielmehr an hen

unſichtbaren Grenzen zwiſchen der Zuſtänd keit des Reiches
und der der größeren Länder

ergeben, die um ihre Eigenſtaatlichkeit beſorgt ſeien. Jn zehn
bis zwanzig Jahren werde das Ziel des Einheitsſtaates wohl
erreicht ſein. D. e Das ſtürmiſche Tempo dieſer Ent
wicklung habe allerdings ſchon zu ſcharfen Auseinander-
ſetzungen mit den größeren Staaten geführt und auch bei
Freunden der Einheitsbewegung wegen der Haſtigkeit, mit der die
Geſetzgebungsmaſchine häufig Bedenken erregt.

Umgekehrt ſchreite nach Anſicht vieler die Entwicklung zur
Rechtseinheit noch nicht ſchnell genug vorwärts, wie dies in den
Forderungen des Wirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchland auf
ſeiner Tagung vom 8. Dezember v. Js. hinſichtlich der Verein
heitlichung des Steuer-, Wege, Waſſer-, Vergrechts uſw. zum
Ausdruck gekommen ſei. Zum großen Teil aber ſeien dieſe
Wünſche ſchon durch die neue Reichsgeſetzgebung verwirklicht, zum
Teil würden ſie es in nächſter Zeit werden. Wo für die Landes-
geſetzgebung auf dieſen Gebieten noch Raum geblieben ſei, habe
Anhalt bereits überall die Angleichung an das preußiſche Recht
vollzogen oder ſtehe im Begriff, dies zu tun. Die preußiſchen
Geſetze ohne vorherige Anpaſſung an das anhaltiſche Landesrecht
zu übernehmen, ſei, wie Redner an dem Beiſpiel der Wege-
ordnung für die Provinz Sachſen darlegte, nicht ohne weiteres
möglich, weil die preußiſche Geſetzgebung den geſamten Unterbau
des preußiſchen Rechts und den preußiſchen Verwaltungsapparat
vorausſetze.

Dem Austauſch der Exklaven, der in ſeiner Bedeutung für
Verwaltungserſparniſſe vielfach überſchätzt werde, ſtehe Anhalt,

wie Miniſterpräſident De iſt bereits erklärt habe, ebenſo freund
lich gegenüber wie der Bildung von Verwaltungsgemeinſchaften.
Das weitere Vorgehen auf dieſen Gebieten hänge im übrigen
von der

Bereitwilligkeit des großen Nachbarſtaates

ab. Hierbei ſtellte Redner verſchiedene tritt richtig
die ſich in der Denkſchrift Mitteldeutſchland auf dem
Wege zur Einheit“ finden. Anhalt habe ſich dem preußj
ſchen Oberlandesgericht in Naumburg, den preußiſchen Ah
löſungsbehörden und der Kommiſſion für die Provinz
Sachſen nicht angeſchloſſen, weil kein unbedingter Zwang hierfür
beſtanden habe, ſondern weil es hierdurch die Hegemonie
Preußens habe anerkennen und die Gemeinſchaftlichkeit der
Intereſſen habe betonen wollen. Es ſei dankbar für die mannig
fachen Vorteile, die dem Lande hierdurch erwachſen ſeien, ha
aber den in der S erhobenen Vorwurf nicht verdient,
daß es z. B. im Verhältnis von Leopoldshall zu Staßfurt eine
ganz anhaltiſche Politik getrieben habe. Gerade die
anhaltiſchen Salzwerke, auf die die Denkſchrift hinweiſe, hätten
in den letzten drei Jahren für 2220 000 Mark Aufträge nach
Staßfurt gegeben.

Erſprießlicher als ein Kampf herüber und hinüber mit
Reſolutionen und Denkſchriften würde ſich eine vertrauensvolle
Ausſprache über Mängel und Nachteile, die dem einen oder dem
anderen Teile durch die Grenzführung erwachfen könnten, aus-
wirken. Anhalt P wie Miniſterpräſident Deiſt ſchon erklärt
habe, hierzu ebenſo bereit, wie es in jeder Beziehung bei der
Vereinheitlichung im Reiche ehrlich mitarbeite. Man dürfe jedoch
nicht annehmen, daß die Verwaltung des Einheitsſtaates billiger
arbeiten werde als der heutige Staat, ſondern der neue Apparat
würde, wie dies bei der Länderkonferenz vor verſchiedenen Seiten
geäußert werde, eher eine Verteuerung bedeuten.

Ob es auf dem Wege zur Vereinheitlichung auch zur Vil,
dung eines Mitteldeutſchland kommen und welche Geſtalt dieſes
Gebilde erhalten werde, ſei eine noch wenig geklärte Frage, ins
beſondere verlange neuerdings auch Leipzig Be-
rückſichtig ung ſowohl ſeiner eigenen Jntereſſen wie der de
ſächſiſchen Jnduſtriegebietes. An dieſem Probleme werde man
ebenſo wenig vorbeigehen können, wie man auf der anderen
Seite bei einem Aufgehen Anhalts in einem größeren organiſchen
Ganzen die et der heimiſchen Wirtſchaft und Kultur mit
aller Entſchiedenheit ſichern müſſe.

Die Rede fand bei der Teilnehmerverſammlung lebhaften
Beifall. Gemäß dem Vorſchlage des Redners beantragte der Vor
ſitzende, von einer Reſolution abzuſehen, die die Wirkung der Aus
führung nur abſchwächen könne. Die Kammer beſchloß demgemäß.

fGSSSSGGGGGSGGGGGSSGOGGO C TÖÜÜOÜca wenn
in der Umgegend, Bahnhöfe wurden abgeſperrt, Telephon und
Telegraph in Bewegung geſetzt, aber Hein iſt noch heute
verſchwunden, und die Polizei hat, wie es heißt, keine zu-
verläſſige Spur von ihm.Die Sache mit Hein beginnt mehr und mehr komiſch zu
werden. Es klingt ſehr verlegen, wenn das Landeskriminalamt
über ſein Auftauchen dienſtlich mit dem Eingangsſatze berichtet:
„Der flüchtige Mörder und Poſträuber Johann Hein ſoll ſich
am Sonntag, dem 22. Januar, in den Abendſtunden in Jena in
der Nähe ſeiner früheren Wohnung gezeigt haben Es ſteht
außer Zweifel, daß Hein ſeine Geliebte am Fenſter ſprechen wollte
und Eſſen verlangt hat. Seine bewundernswerte Unverfroren
heit hat der Polizei wieder ein Schnippchen geſchlagen. Denn
es bedeutet allerhand, daß er ſich in Jena, wo er jahrelang ge
arbeitet hat und als Athlet wohl bekannt iſt, wo an jeder Straßen
ecke und jeder Plakatſäule und in jedem Straßenbahnwagen
die Fahndungsanſchläge mit ſeinem Bildniſſe hängen, wie ein
harmloſer Spaziergänger bewegte und ſogar der Sehnſucht nach
der Braut nachgab. Die Preſſe fragt da mit Recht, was eigent
lich das Landeskriminalamt in der Sache außer dem Maſſen
aufgebote von Landespolizei geleiſtet habe, fragt, wo die Helfers
helfer ſitzen, welche offenbar Hein unterſtützen, und ob man nicht
beſſer die Berliner Kriminalpolizei um Hilfe anruft.

c

Hein in der Schkölener Gegend?
Schkölen, 26. Januar. Wie Bewohner des Schkölener

Gebietes behaupten, iſt der Mörder und Poſträuber Hein
während der letzten Tage in der dortigen Gegend feſtgeſtellt und
auch mit ziemlicher Sicherheit erkannt worden. Da Hein ſich in
Oſttkhüringen aufhält, ſollten jetzt die Landgendarmen mit der
Einwohnerſchaft ein beſonderes Jntereſſe allen verdächtigen Per
ſonen entgegenbringen.

Begnadete Menſchen
z. Duderſtadt, 26. Januar. Zu Brehme, einem kleinen

Dorf in der Nähe von Duderſtadt, hat der Tiſchlermeiſter
Gatzemeier ſein 80. Lebensjahr abgeſchloſſen. Was wäre
dabei, wenn der Mann nicht heute noch wie ein junger Menſch
in ſeiner Werkſtatt arbeitete! Dem Daſein eines einzelnen
Menſchen kann gerade im Dorf eine große Bedeutung inne-
wohnen. Man überzeugt ſich hiervon, wenn man hört, wie viele
Wohnungen der ſchlichte Tiſchler eingerichtet hat, wie viele Braut
paare er ausſtattete, daß er aber auch r als 500 Särge
zimmerte und immer noch Särge baut. Der Greis iſt im Neben-
beruf Forſtaufſeher. Er bebaut aber auch noch den Acker und geht
im Sommer früh morgens noch mit der Senſe auf dem Rücken
aufs Feld hinaus. Tiefe und heitere Gedanken mögen ihm
während des langen Schaffens durch das Hirn gegangen mar
Aber man nennt das auch ein Leben voll Jnhalt, das zur Weis-
heit führt.

Vor 80 Jahren in derſelben Stunde geboren.
7. Heiligenſtadt, 26. Januar. Jn Geis mar begingen zwei

rüſtige Greiſe munter und friſch ihren 80. Geburtstag. Simon
Kapp heißt der eine. Er war lange Jahre Ortsvorſteher und
leitete während des Krieges die Geſchicke ſeiner Gemeinde. Der
andere iſt der Rentner Nikolaus Krefeld, den viele ge-
meinſame Erlebniſſe und Erinnerungen mit dem Altersgenoſſen
verbinden. Der Lebensweg der beiden begann vor 80 Jahren in
der gleichen Stunde.

Ein ſiebenjähriger CLebensretter

7. Worbis, 26. Januar. Aus Haynrode wird ein Helden
geſchichtchön gemeldet, welches wert iſt, bekannt zu werden. Die
Dorfkinder umſtanden den faſt zwei Meter tiefen Teich. Ein
Knabe ſchnallte die Schlittſchuhe an und wagte ſich auf das ſchon
brüchige Eis. Plötzlich ging er in die Tiefe. Er klammerte ſich
zum Glück an die Eisdecke und ſchrie dabei in höchſte Not. Ent
ſetzt eilten die übrigen Kinder davon. Nur ein ſiebenjähriger
Bube glitt zu der r Stelle hin. Er wandte alle ſeine
Kraft an und brachte den Kameraden wirklich aus
dem Waſſer heraus. Der Errettete und der kleine Held
zogen glücklich den andern nach.

Wirtſchaft vorm Fenſter um Eſſen gebeten. Die Porizei war
telephoniſch benachrichtigt worden und begann ſogleich eine Jagd
nach dem Verbrecher. Vereitſchaftswagen raten durch die Stadt
teile, Polizei auf Motorrädern unternahm Streifen, die Straßen

S. Brehna, 26. Januar. (Der Stahlhelm) hat vor
einigen Tagen ſeine Jahresverſammlung abgehalten. Der erſte
Vorſitzende, Kamerad Gutsbeſitzer Kitzing, begrüßte die Er
ſchienenen und erſtattete zunächſt den Jahresbericht. Zum erſten

Vorſitzenden wurde der bewährte Führer einſtimmigwiedergewählt. Hierauf hielt Kamerad Gutebeſt er Schmeißer

eine begeiſternde, von patriotiſchen Empfindungen durchdrungeneAnſprache, in welcher er in ausführlicher Weſſe Zweck und Ziel

des Stahlhelms klarlegte. Kamerad Kanitz Halle verſtand mit
einem recht ausführlichen Vortrag über die Entwicklung unſerer
Marine und ihre heldenhaften Kämpfe während des Weltkrieges
zu feſſeln. Nicht unerwähnt ſollen die packenden, zum Teil recht
r ſeiſcren Geſangsvorträge des Kam. Weber Bitterfeld

leiben, der nicht unweſentlich dazu beigetragen hat, die
heiſer ns zu ſteigern und den Abend noch mehr verſchönern zu
jelfen.

Hettſtedt, 26. Januar. (Verſchwunden) iſt der Geſchirr
führer Paul Tienz mann. Pferd und Wagen der Zentral-
molkerei hat er bei Hauſchke-Unterwiederſtedt ſtehen laſſen.

Eisleben, 26. Januar. (Zu Tode gequetſcht.) Auf dem
Vitthumſchacht geriet der Lokomotivführer Scharf bei
der Lokomotivförderung zwiſchen Stoß und Lokomotive. Er erlitt
dabei ſo ſchwere Quetſchungen, daß der Tod nahh
kurzer Zeit eintrat.

r ruts 26. Januar. (Grab mal für General
von ol tz.) Um dem im Vorjahre verſtorbenen, verdienten
General der Artillerie Friedrich von Scholtz, z der
Stadt x s hieſigen Friedhofe ein Grabmal zu er
richten, hat ſich im Reiche eine Vereinigung gebildet, der ſchon
beträchtliche Spenden zugefloſſen ſind. Der Gemeinderat beſchloß
ebenfalls 200 Mark zu ſtiften.

Reinſtedt, 26. Januar. Großmutter und Enkel
in den Tod.) Eine furchtbare Tragik iſt über eine hieſige
Familie hereingebrochen. Der 18jährige Walter Schröter war
von ſeinem Vater zum regelmäßigeren Beſuch der Fortbildung
ſchule angehalten worden. Vermutlich hat er ſich dieſe Vor
haltung zu Herzen genommen. Er ging auf den Boden und er
8 ngte ſich. Die Großmutter eilte nach dem Boden in der

offnung, ihren Enkel, der ihr mit großer Liebe zugetan war, noh
retten zu können. In ihrer Aufregung trat ſie in eine brüchiStelle des Bodens und zog ſich beim Sturz eine ſchwere a

verletzung zu. Jm Krankenhauſe zu Ballenſtedt iſt die alte Frau
bald nach ihrer Einlieferung geſtorben.

Deſſau, 26. Januar. (Der Schießprügel zwiſchen
Aktenbündeln.) Einen rätſelhaften Fund machte man in
Aktenarchiv des Landgerichts. an fand zwiſchen den Alken
einen Trommelrebolver, deſſen Herkunft höchſt ſchleier-
haft und geheimnisvoll iſt. Doch der „rechtmäßige Eigentümer
wird kaum entdeckt werden können, wenn man ihn auch auf
fordert durch einen Anſchlag an der Gerichtstafel, ſich binnen
ſechs Wochen zu melden und über ſein Beſihzrecht auszuweiſen.
Der Revolver ſoll dann zugunſten der Gerichtskaſſe rerſteigen
werden.

pp. Jena, 26. Januar. (Stadtrat a. D. Alexander
Schietrumpf), der Inhaber der Zollſtockfabrik Schiercum
Co. A.G. in Jena, iſt plötzlich an einem Herzſchlage geſtorben.

vy Münchenbernsdorf, 26. Januar. (Eine Teppiqh
e abgebrannt.) Am Dienstagabend gegen 8
rach in der r Naundorf K Poſer A.G.HKleinbernsdorf ein Brand aus, der die ganze Fabri

einäſcherte. Neben dem Gebäudeſchaden ſind große Warenbeſtände
an Baumwolle und fertigen Teppichen dem Feuer zum
gefallen. Ueber 150 Arbeiter ſind brotlos geworden. Das Feuer
wurde von drei Motorſpritzen bekämpft und die Feuerwehr de
ganzen Umgebung beteiligte ſich an den Hilfsmaßnahmen.

Aſchersleben
Vom Bau des Arbeitsamtes. Der ſeit Jahresfriſt geplarkBau eines Arbeitsamtes bereitet den e e viel

Kopfſchmerzen. Durch das neue Reichsarbeitsgeſetz haben die Ver
handlungen mit dem Reich eine Störung erfahren. Wie verlautet
beabſichtigt das Reich, mehrere Arbeitsämter zu einem Amt zu
ſammengzulegen, und man hofft, daß Aſchersleben wieder S
eines Arbeitsamtes wird. Eine Entſcheidung über die Frag
dürfte noch im Laufe des Frühjahrs erfolgen. Dann würde ad
die Neubaues eines Arbeitsamtes geklärt werden.Der Dlan der Einetaldahn. Heute findet auf dem R

eine Sitzung der Gemeinden und Körperſchaften ſtatt,an J Bau einer Bahn durch das Einetal intereſſiert ſind.

ein Teil der Koſten von den Gemeinden getragen werden u
iſt es möglich, daß dieſe Sitzung eine Klärung bringt, ob bei d
Gemeinden das erforderliche Jntereſſe für das Projekt m
handen iſt.
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fnahme. Heute nachmittag von Uhr findet in
gundſchulen der Stadt die Aufnahme der Schulneulinge
es handelt ſich um die Kinder, die vom 1. Oktober 1921
Juni 1922 geboren oder die im Vorjahre zurückgeſtellt
ſind. Für die Kinder, welche in der Zeit vom 1. Juli bis
ember 1922 geboren wurden, muß die Einſchulung be
ſchriftlich beantragt werden.

geinkontrolle. Bei der letzten Weinkontrolle wurde feſt
daß einzelne Weinbücher nicht ordnungs-

a geführt waren. Es ſoll demnächſt durch eine Nach-
e feſtgeſtellt werden, ob die Ergänzungen vorgenommen

ſind.

Tuberkuloſebekämpfung. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, an
der vorgeſchlagenen 1200 Mark, die für die Unterbringung

m Tuberkulo ſeerkrankten ausgeſetzt waren, mehr
z Fünffache, nämlich 6200 Mark, einzuſetzen. Der Grund
e hegt darin, daß man ſich mit dem Gedanken trägt, am
pflegeſtätten für Tuberkulöſe zu ſchaffen. Dadurch würde

l derer, die in Anſtalten unkergebracht werden müſſen,
hark vermindert werden.
gekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Wie im ver
nen Jahre ſoll wieder das Tendenzſtück „Ol a f“ aufgeführt

Das Jugendamt und das Wohlfahrtsamt werden wieder
Sache möglichſt weitgehend unterſtützen; denn man verſpricht
n dieſer Art der Volksaufklärung recht großen Erfolg.
Theatergemeinde. So viel wie bei der Aufführung von
era ein Jungel“ iſt wohl ſelten im Beſtehornhauſe
worden! Die Deſſauer haben aber auch wirklich herrlich
i. Herr Kanz mel war blendend, er war es ja auch vor
Lingen, der immer wieder Lachſalven auslöſte. Beſonders

par auch das Spiel-des Herrn Kühn als Profeſſor Weber.
z ſoll nicht geſagt ſein, daßz auch nur eine einzige Rolle
ekaft durchgeführt wäre. Vom Geheimrat Natuſius bis zu
eſſen Dienſtmädel waren alle famos. Ueber den frühen

herrſchte allgemeiner Unwillen, zumal doch erſt 348 Uhr
men wurde. Für hieſige Verhältniſſe iſt eben 248 Uhr zu
denn die meiſten Mitglieder kommen erſt gegen 147—-7 Uhr
ind haben dann keine Zeit, ſich fertig zu machen. Wenn
der Anfang ſich verſpätet, liegt die Gefahr vor, daß die
nelei wieder einreißt, die jetzt glücklich ausgerottet iſt.
dem lag zu dem frühen Beginn keine Veranlaſſung vor.

dorſtellung war bereits 3510 Uhr zu Ende. Wenn alſo
ch s Uhr begonnen wäre, hätte es 10 Uhr aufgehört, und

ſchte dann allgemeine Zufriedenheit, ſicherlich auch bei
Sdauſpielern ſelbſt, denen dieſe Viertelſtunde kaum ſo wert-

ſeir dürfte.

wo Jaerein zum ächtnis 8Einen Sqhuvert- Abend. Hierzu iſt das Magde
Vokalquartett gewonnen worden. Die Klavierpartien
r Kurt Dippner- Magdeburg übernommen. Herr

Fagake, Magdeburg, hält den Vortrag.

Sangerhauſen
Stadtverordnetenſitzung

ine öffentliche Stadtverordnetenſitzung fand am Mittwochuielher Mittelſchule ſtatt, an der Kntliche Stadtverord
m teilnahmen. Nur der Magiſtratstiſch wies zwei Lücken auf.
Eintritt in die Verhandlungen wurden noch zwei Punkte be-
tgegeben, die ohne Einſpruch auf die Tagesordnung geſetzt
den.

ie Neuwahl des Stadtverordneten vor-r ergab die Wiederwaht von Konrektor Fröſchke mit
Cimmen der Bürgerlichen. Die Sozialdemokraten ſtimmten
den Stadtv. Wendt, und die Kommuniſten enthielten ſich der
nme. Stellvertreter wurde wieder Bäckermeiſter Jäppelt,
iftführer Stadtinſpektor Gottſchalk und deſſen Stellver
x Geſchäftsführer Weißbach.
Unter Punkt „Kenntnisnahmeſachen“ wurde be
tgegeben, daß die Arbeitsloſenziffer in der Stadt
144 geſtiegen iſt. Unterſtützt wurden im Oktober vorigen
res 7, im November 8 und im 102 Erwerbsloſe.
jat eine unverhoffte Reviſion der Kaſſe des Gas und Waſſer
es ſtattgefunden, wobei Mängel nicht gefunden wurden. An
nahmen wies das Gaswerk 16 688 Mark, das Waſſerwerk
h Mark auf; an Ausgaben das Gaswerk 16 452 Mark, und
Waſſerwerk 14 435 Mark.
Amtsgerichtsrat a. D. Krieg hat ſein Amt als Mitglied
Schulausſchuſſes Fit das Gymnaſium infolge vorgerückten
s niedergelegt. Für P wurde einſtimmig Regierungsrat
Frohne gewählt. Dem Ankauf einer Gartenfläche von
Huadratmeter zu Grenzfeſtſetzungen zum Preiſe von 10 M.
duadratmeter wurde zugeſtimmt. Zu einem Antrage der
ieger des Brühlberges, die im Jahre 1924 ſich auf eigene
ten Waſſerleitung vom Waſſerwerke nach dem Brühlberg haben
nlaſſen und jetzt die Rückzahlung der ausgelegten Beträge

dern, konnte noch keine genommen werden. Es
de vielmehr eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt, die nun
prüfen hat, ob die Anlieger tatſächlich Forderungen an den
giſtrat haben.

zu der Erhebung von Berufsſchulbeiträgender Verordnung vom 30. Aug. 1927 hat der Magiſtrat folgende
age eingebracht: Zur Deckung der von der Stadt aufzu

ngenden Summe von 8047 Mark den gleichen Betrag zahlt
Staat 25 Prozent Steuern von den Grundbeträgen der

verbeertragsſteuer 6500 Mark, und 25 Prozent Steuern von
Grundbeträgen der Gewerbekapitalſteuer 1250 Mark, zu
hen. Es wurde beſchloſſen, da man annimmt, daß die Ge-

theſteuern reichlicher fließen als in der Vorlage angenommen,
Steuern nicht auf ein volles Jahr, ſondern nur für die Zeit
m l. Oktober bis 31. März zu erheben. Der Eingruppierung
Stelle des Stadtbaumeiſters von Gruppe A 9 in

hpe A 30 wurde zugeſtimmk, ferner beſchloſſen, da Stadt-
meiſter Krebe beabſichtigt, in den Ruheſtand zu treten, die
le mit einer akademiſch gebildeten Kraft zu beſetzen, die dann
d Gruppe A 2 beſoldet wird.
der Magiſtrat hat mit dem Landkreis Sangerhauſen

ſenden Vertrag betr. Gymnaſium vereinbart. Für die
vom 1. April 1927 bis zum 31. März 1930 beteiligt ſich der
is Sangerhauſen zu 40 Prozent an dem jährlichen Fehlbetrag
Cymnaſiums. Dafür erhält der Kreis 40 Prozent der

inmen im Schulausſchuß des Gymnaſiums. Dieſer wird vonAigiedern um 6 erhöht, die vom Kreiſe beſtimmt werden.
eſen 6 muß ein Mitglied dem Lehrerkollegium des

nnaſiums angehören, damit das Verhältnis der d mit
der gewahrt bleibt. Weiter bringt der Kreis für rei
n, die er an begabte Schüler zu vergeben hat, noch 5--10 000
i zu den Koſten auf. Dieſem Vertrag wurde mit 19:4
men zugeſtimmt. Für einen Lehrgang des Obſtbau-
keins wurden 30 Mark bewilligt und 155 Mark nach-

whſe Aufſtellung von zwei Gaslaternen in der Lange-
aße.

Am Montag veranſtaltet der Volks
Todestages Franz

de

T Deutſchnationale Volkspartei. Heute abend 8 Uhr veran
z die hieſige Ortsgruppe der Volkspartei

Preußiſcher F. einen Geſelligkeitgabend, in deſſen
f Geſchäftsführer Gerlich Halle über die politiſche Lage

n wird. Die Mitglieder, deren Angehörige, ſowie Partei
de ſind herzlich eingeladen.

Ein Rockefeller, der hungerte
Der Enkel des Milliardärs als Portier

(Brief für die Halleſche Zeitung“.)
New-Hork, im Januar.

Das iſt wohl etwas, das man ſich nur ſchwer vorſtellen
kann: ein Rockefeller, gänzlich herabgekommen, ohne einen
Cent in der Taſche, ohne Obdach und faſt verhungert in den
Straßen herumirrend Trotzdem: es gibt einen Nachkommen
des Milliardärs, einen vierundzwanzigjährigen jungen Mann,
John Rockefeller Prentice, der ſich als Nacht-
portier im Krankenhauſe von New Haven ſeinBrot verdiente, am 3 aber an der Hale- Univerſität ſtudierte,
das Geld für ſein Studium ſelbſt aufbringend

John Rockefeller Prentice iſt der älteſte Sohn von E. Parmalee
Prentice, der als Rechtsanwalt verſchiedener großer New-Yorker
Aktiengeſellſchaften und Verfaſſer bekannter Rechtsgutachten über
ein großes Einkommen verfügt. E. Parmalee Prentice hat die
zweite Tochter des großen Rockefeller zur Frau, die ihm eine
Mitgift von fünfzig Millionen Dollar in die Ehe gebracht hat. Der
kleine Prentice war ein ſehr begabter Junge und man erzählt
von ihm, daß er ſchon im Alter von ſieben Jahren Latein, Deutſch
und Franzöſiſch wie ſeine engliſche Mutterſprache geſprochen
haben ſoll. Jm Jahre 1919 maturierte er als Sechzehnjähriger
mit Auszeichnung am Taft-College in Watertown, inſkribierte an
der Yale- Univerſität und erhielt dort für lateiniſche Arbeit den
wertvollen Samuel-Carpin-Preis. Vier Monate ſpäter,
im Jahre 1920, wurde er wegen eines Vergehens von der Univer-
ſität relegiert und für die Dauer von ſechs Jahren aus
geſchloſſen. Dies führte zum vollſtändigen Bruch
mit ſeinem Vater, trotz aller Bemühungen der Mutter, die
beiden zu ,verſöhnen.

Der alte Prentice war ein ſehr konſervativer Mann, der un
u r Gehorſam verlangte, der junge ein Umſtürzler, der
das Blut ſeines Großvaters nicht verleugnete und ſich
auf eigene Füße ſtellte. Zuerſt begab er ſich auf Reiſen,
bis ihm das Geld ausging und er gezwungen war, nun den
Kampf mit dem Daſein aufzunehmen. Er zog nach Boſton und
ließ ſich dort unter dem Namen John Jones nieder. Es erwies
ſich aber als unmöglich, einen Poſten zu finden, bis er ſchließlich
bei der Heilsarmee als Portier unterkam. Er blieb
aber nicht lange dort. Eines Tages las er ein Jnſerat, daß die
Firma Chaſe, Parker Co. einen jungen Mann ſuche. Als er
hinkam und ſich dem Chef vorſtellte, erkannte den Enkel

Rockefellers und gab ihm einen Poſten als Korreſpondent.
Die Herrlichkeit dauerte aber nicht lange. Die Firma krachte, und
der junge Prentice Rockefeller ſtand wieder auf der Straße.

Nun wurde er wieder Portier, ſchaufelte zur Erhöhung ſeines
Einkommens Schnee und ſo ergab ſich eines Sonntags die merk
würdige Situation, daß die Familie Rockefeller zum Gottesdienſt
in die Boſtoner Kirche fuhr, an dem Enkel vorbei, der vor ihnen
die Straße kehrte. Nun entſchloß ſich ſeine Mutter doch, ihn auf
zuſuchen und nach faſt fünfjähriger Verbannung der Vater war
noch immer unverſöhnlich begann er auf Zureden ſeiner
Mutter, wieder die Vorleſungen an der Hale- Univerſität zu
inſkribieren. Er ſtellte aber die Bedingung, daß er ſich ſeinen
Lebensunterhalt ſelbſt verdienen müſſe. So wurde er nun
Nachttelephoniſt in einem Spital, wo er von 8 Uhr abends bis
6 Uhr früh Dienſt machte. Jn den verkehrsſchwachen Stunden
ſtudierte er, war Punkt 8 Uhr früh in der Kirche und vierzig
Minuten ſpäter bei den Vorleſungen, die bis gegen 3 Uhr nach-
mittags dauerten. Dann legte er ſich hin, um bis abends zu
ſchlafen.

Prentice war ein äußerſt begabter Student, dem es gelang,
alle Preiſe an der Univerſität zu erringen. Durch ſeine Ausdauer
und ſeinen Willen imponierte er ſchließlich ſogar ſeinem Vater,
der ſich mit ihm ausſöhnte. abei iſt Prentice keineswegs
bloß ein Bücherwurm, er geht gern in Geſellſchaft, treibt Sport,
raucht und trinkt nicht. Einem Journaliſten gegenüber, der ihn
nach der Ausſöhnung mit ſeinem Vater interviewte, äußerte er ſich
folgendermaßen „Jch verhalf meinen Eltern zu einer traurigen
Berühmtheit, aber das iſt nun vergeſſen und vorüber. Heute
bringe ich faſt meine ganze freie Zeit in meinem Elternhauſe zu.
Jch habe das Pech, der Enkel von Rockefeller zu ſein,
was zur Folge hat, daß ſich die Menſchen nicht darum kümmern,
was ich kann, ſondern nur darum, wer ich bin.“ Heute macht
Prentice allerdings nicht mehr den Eindruck eines Revolutionärs,
er erinnert vielmehr an den alten Rockefeller, deſſen praktiſche
rharugg er geerbt zu haben ſcheint „Jch weiß nicht“, ſagt
er am Schluß des Geſprächs, „ob ich mich für einen praktiſchen
oder einen gelehrten Beruf entſcheiden werde. Jch beabſichtigte
urſprünglich Medizin zu ſtudieren, ich intereſſiere mich aber auch
ſehr für Jus. Schließlich werde ich wohl bei der Rechtswiſſen-
ſchaft landen, da ich glaube, daß ich es darin weiter bringen werde
als in der Heilkunde.“

GGGGGGGWGOGGGGGGGGSGGGG G OÖÜ mannFurchtbares Familiendrama in Gotha
Ein Vankier erſchießt ſeine Familie und dann ſich ſelbſt

Telegraphiſche Meldung.
Gotha, 26. Januar.

Jn den heutigen Morgenſtunden hat ſich hier ein furcht
bares Familiendrama abgeſpielt. Der in der Luden-
dorffſtraße wohnende 50 Jahre alte Bankier Heinrich Droſte,
dem die Gothaer Privatbank Droſte K Co., Kommandit-Geſell
ſchaft gehört, hat ſeine Frau und feine beiden Kinder im
Alter von vier und ſechs Jahren erſchoſſen und dann
Selbſtmord verübt. Die Urſache zu dieſer ſchrecklichen Tat
ſcheint auf die zerrütteten Vermögens verhältniſſe
Droſtes zurückzuführen zu ſein. Droſte hat vor ſeinem Tode ſowohl
an die Polizei wie auch an die Gothaer Zeitungen Briefe gerich-
tet, in denen er das furchtbare Drama, das ſich heute morgen ab-
geſpielt hat, ankündigte. Die Briefe ſind aber zu ſpät an-
gekommen; denn als ſie heute morgen geleſen wurden, hatte ſich
die blutige Tat in der Ludendorffſtraße bereits ab geſpielt.

Wegen Richterbeleidigung verurteilt
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 26. Januar.
Vor dem Großen Schöffengericht hatte ſich der

kaufmänniſche Angeſtellte Stahl wegen Beleidigung
eines Amtsrichters zu verantworten. Jn dem von dem
Angeklagten geführten Eheſcheidungsprozeß hatte ſein Anwalt im
Einverſtändnis mit dem Gericht ſein Mandat niedergelegt, weil
er ſich die ihm gemachten ehrenkränkenden Vorwürfe nicht ge-
fallen laſſen brauchte. Gleichzeitig war ein Gerichtsbeſchluß ver-
kündet worden, daß Stahl ein neuer Armenanwalt nicht geſtellt
werden würde, weil er die Niederlegung des Mandats mut-
willig herbeigeführt habe. Aus Wut über dieſen Beſchluß
warf Stahl dem Richter Parteilichkeit vor. Das Schöffen-
gericht erblickte in dem Angeklagten zwar einen Querulanten, er-
kannte dennoch aber auf die verhältnismäßig hohe Strafe
von 300 Mark, weil der Vorwurf der Parteilichkeit eine der
ſchwerſten Beleidigungen enthalte, die einem Richter
gemacht werden könne.

Eine Fabrik niedergebrannt
Telegraphiſche Meldung.)

Quedlinburg, 26. Januar.
Geſtern abend gegen 10 Uhr brach auf dem Fabrikgrundſtück

der Quedlinburger Eiſenkonſtruktionsfirma Ebert in Wed-
dersleben aus bisher unbekannter Urſache ein Brand aus,
der ſchnell um ſich griff und ſich zu einem verheerenden
Großfeuer auswuchs. Der größte Teil der Fabrik iſt mit
wertvollen Maſchinen ein Opfer der Flammen
geworden.

420 Millionen hinterlaſſen
Telegraphiſche Meldung)

London, 26. Januar.
Frau Anna Harkneß, die Witwe des Teilhabers von

J. D. Rockefeller sen. bei der Gründung der Standard Oil Com-
pagnie, hat mit einer Hinterlaſſenſchaft von 21 Millionen Pfund
den bedeutendſten Nachlaß, den die Steuerbehörde des
Staates NewYork bisher zu verzeichnen hat.

Bau von amerikaniſchen Ozean-
Expreßſchiffen

Telegraphiſche Meldang.)
London, 26. Januar.

Nach Meldungen aus NewYork rechnet man in ameri-
kaniſchen Schiffahrtskreiſen damit, daß das Schiffahrtsamt
das Projekt der Transozeaniſchen Geſellſchaft für eine Regie-
rungsanleihe von 94 z Millionen Dollar im Kongreß befür-
worten wird. Die Anleihe iſt für den Bau von ſechs Schiffen
beſtimmt, die den Atlantik in vier Tagen überqueren ſollen.
Jedes der Schiffe wird mit einer Anlage Fr. Unterbringung
einer Reihe von Flugzeugen ver um einenregelmäßigen Expreßdienſt zwiſchen Schiff und Hafen
durchführen zu können. Weiter ſoll die Konſtruktion darauf
Rückſicht nehmen, daß jedes der Schiffe im Falle eines Krieges

imſtande iſt, 100 Flugzeuge zu befördern, um ſo die
Kriegsmarine unkerſtützen zu können. Jedes Schiff ſoll
Unterkunftsmöglichkeiten für 800 Perſonen bieten.

Vom Traualtar in den Tod
Tragiſches Unglück eines jungen Ehepaares

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 26. Januar.

Jn der Nähe von Caen ereignete ſich ein tragiſcher Auto
unfall. Ein Auto, in dem ſich ein junges Ehepaar be
fand, das ſoeben von ſeiner Vermählung kam, wurde bei einem
Bahnübergang von einem Perſonenzug erfaßt. Der Mann
ſtarb bald nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. An dem
Aufkommen der jungen Frau wird gezweifelt.

Die TornadoLataſtrophe in Amerika
20 Verletzte in New-York

Telegraphiſche Meldung.)
London, 26. Januar.

Wie aus NewYork gemeldet wird, ſind bei dem
ſchweren Sturm, von dem die amerikaniſche Atlantikküſte
heimgeſucht wurde, in NewYork allein 20 Perſonen ver
wundet worden. Der ernſteſte Unglücksfall ereignete ſich im
Armenviertel von New-York, wo ſechs Perſonen bei dem
Einſturz eines Hauſes ſchwer verletzt wurden.

Jm Flugzeug entflohen
Telegraphiſche Meldung.)

London, 26. Januar.

Wie aus NewYork berichtet wird, iſt der bekannte Flieger
Acoſt aznach der Landung auf dem Flugplatz in Peterborough
in New-Jerſey ſpurlos verſchwunden. Eine Elektrizi-
täts geſellſchaft hatte zur Deckung einer Schuld von
18 000 Pfund auf ſein Flugzeug Beſchlag legen laſſen,
worauf der Richter die Pfändung anordnete. Acoſta iſt
darauf in der Nacht aufgeſtiegen und am Mittwoch morgen
auf Long-Jsland gelandet. Von dort ſtieg er erneut auf,
ohne ſein neues Ziel anzugeben.

Banditenunweſen in China
Telegraphiſche Meldung)

London, 26. Januar.
In Schanghai eingegangene Berichte vom Yangtſe-

gebiet beſagen, daß der ſüdliche Teil der Provinz Kiangſi von
Banditen vollkommen beherrſcht wird, die mit den
Kommuniſten zuſammenarbeiten. Die Banditen haben alle
Nahrungsmitteldepots, die für die Miſſionsſtationen
beſtimmt waren, beſchlagnahmt und teilweiſe aus
geraubt. Jn Kiukiang befürchtet man einen weiterer
Kommuniſtenaufſtand.

—x«OAAGdgſ'Eäh

Der Wahlterror in Gſtoberſchleſten
geht weiter

Telegraphiſche Meldung.)
Kattowitz, 26. Januar.

Trotz aller Zuſicherungen werden den deutſchen Wählern in
Oſtoberſchleſien weiter erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Die
von den deutſchen Wählern verlangten Staatsangehörigkeits-
ausweiſe werden nur auf wiederholtes Drängen ausgeſtellt, um
dadurch die Wahlberechtigten mürbe zu machen und die Zeit ver
ſtreichen zu laſſen, bis die Einſpruchsfriſt abgelaufen iſt. Vielfach
werden die von den Landratsämtern ausgeſtellten Ausweiſe von
den Wahlkommiſſaren mit der höchſt ſeltſamen Begründung zu
rückgewieſen, daß der Wahlberechtigte angeblich in der Optanten-
liſte eingetragen ſei, was der Wahlkommiſſar beſſer wiſſe als das
Landratsamt. Mehreren Wahlberechtigten iſt auch geſagt worden,
daß ſie nicht wählen dürften, weil ſie bei den letzten Wahlen
deutſch gewählt hätten. Alle Vorſtellungen der deutſchen Abgeord
neten gegenüber dieſem jedem Staatsrecht widerſprechenden Vor
gehen waren bisher erfolglos, da die Verordnungen und An-
weiſungen der oberſten Verwaltungsbehörden von den unterſten
Dienſtſtellen einfach nicht beachtet werden. Es ſteht daher zu be
fürchten, daß Tauſende von deutſchen Stimmen bei den nächſten
Wahlen für die deutſchen Liſten verloren gehen.

z n M. Surrr i Bieder, Gr. Steinstr. Aine R—DJ neue
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Aus heimatlithen Sauen
Jaunar

Gebote, Verbote und Sitten
in ſächſiſchen Canden

Amtliche Vorſchriften haben ſchon in alter Zeit die Bürger
und Bauern beobachten müſſen, Gr im Gewerbs- und
Geſchäftsleben, als auch bei ihren Feſtlichkeiten.

u gehörte unter anderem auch die Anweiſung, daß dieOrion e das im Dorf (meiſt von der Stadt ſelbſt gebraute

Bier trinken mußten. Wehe, wenn ſie ſich einfallen liefßen,
ihre Fäſſer anderswo füllen zu laſſen! Das führte natürlich ſehr
oft zur Verſuchung, wenn das heimiſche Bräu in der Würze
dem nachbarlichen nachſtand, oder wenn es auch nur in dem Rufe
ſtand, beſſer zu ſein. Wenn einer durchaus anderes, fremdes
Bier ſchlürfen wollte, ſo konnte er ſich die Erlaubnis nur durch
ein ärztliches Zeugnis verſchaffen oder mit beſonderem „Dispens
dazu gelangen. Da dies nicht jedem gelang, ſo wurde häufig
denn nach Verbotenem gelüſtet's immer das Verbot heimlicher-
weiſe übertreten und unternommen, fremdes Gebräu in die
Stadt zu ſchmuggeln. Kam die Behörde dahinter, ſo beſchlagnahmte
ſie das Faß, beſtrafte den Sünder und trank das verpönte
Vier ſelbſt.Andererſeits herrſchte in mancher Gegend ein Zwang, Hoch

eiten auswärts zu feiern, wahrſcheinlich aus keinem anderen
Grunde als dem, daß die Nachbarſtadt, in der ſie ausgerichtet
werden mußte, in irgend einer Art Gläubigerin war und ſich die
immerhin bedeutenden Einnahmen ſolch eines Feſtes ſichern
wollte. Doch mag es manchmal auf einem uralten Ueber
einkommen beruht haben, deſſen Kenntnis und Urſache ſich in
der Erinnerung verwiſcht hatten, während der Brauch blieb.
So durften die Bürger von Arnsdorf die Hochzeit ihrer Kindernicht in Arns dorf (Sachſen) ſelbſt abhalten, ſondern mußten

es in Radeberg tun.
Auf eine merkwürdige Weiſe wurden die Zenſiten des

„Pfaffenhofs“ zur Zinsleiſtung r ger Komtur-
hof des Johanniterordens befand ſich zu Weißenſee und er-
hielt von den Bauern ringsum ſeinen Zins. Er ſchwankte bei
den einzelnen Grundſtücken zwiſchen einem halben Pfennig und
einem Groſchen. Auf dem „breiten Stein“ in der Nähe
des Dorfes Schwedorf mußten die Zinspflichtigen ihren
Pfennig oder Groſchen niederlegen, doch mußte dies vor Sonnen-
aufgang geſchehen, und wer ſich verſpätete, deſſen Schuld erhöhte
ſich derart, daß aus 3 Hellern binnen 12 Stunden eine Summe
von 48 Gulden 15 Groſchen erwuchs (3 Heller 1 Pffennig).
Verſpätete ſich jedoch der Verwalter des Ordens, der den Zins
in Empfang nehmen ſollte, dann durften die Bauern ihr Geld
wieder einſtecken und nach Hauſe trollen. Manch ein ganz
Schlauer hatte gemeint, ſich durch Vorauszahlung dieſer Zwick-
mühle beſonders wenn er ſehr entlegen wohnte und den
„breiten Stein“ nur mit Mühe vorm Aufgang der Sonne er-
reichen konnte, zu entziehen. Allein da war er erſt recht auf
dem Holzweg. Das war nicht nur nicht geſtattet, ſondern ward
ſogar noch beſtraft.

Die Entlohnung der Werkleute in Form von Beköſtigung
unterlag ebenfalls ſtrengen Normen. So gebot die ſächſiſche
Landesordnung vom Jahre 1483, daß den Handarbeitern zu
Mittag und Abend vier Eſſen zu verabreichen ſeien: an Fleiſch
tagen: Suppe, zweierlei Fleiſch und Gemüſe; an Feſktagen:
Suppe, ein Gericht dürre oder grüne Fiſche und zwei Zugemüſe.
Oder es durften fünf Eſſen gereicht werden, nämlich Suppe,
zweierlei Fiſche und zwei Zugemüſe. Jn der Zuwiſchenzeit

durften nur Brot und Käſe und keine gekochte Speiſe verabreicht
werden. Die Formel für Gaſtereien und Hochzeiten war, mittags
nicht mehr als ſechs, abends nicht mehr als fünf Eſſen zu bieten
und bei Strafe von 10 Gulden nicht mehr als zweierlei Wein
und Bier. Nur bei großen Hochgeiten, erſten Meſſen, bei derVewirtuüng fürſtlicher Ferſonen oder Geſandter waren ſieben bis

acht Gerichte und dreierlei Weinſorten erlaubt. Ebenſo unterlag
die Anzahl der Gäſte und der Tiſche Vorſchriften. Jm Jahre
1550 ward die Höchſtzahl auf drei Tiſche Volks feſtgeſetzt, und
der Tiſch bei Kirmes und Kindtaufen auf vier Eſſen beſchränkt,
eine weiſe Vorſicht, um der Völlerei Schranken zuſetzen. Wollte jemand mehr Gäſte laden, ſo bedurfte es landes-
herrlicher Genehmigung und zog eine erhöhte Schenkung an die
Armen, eine Art Luſtbarkeitsſteuer, und an die Hoſpitäler
nach ſich.

Auch die Pflege dor Muſik unterlag geſeztlichen
Regelungen, damit nicht Anlaß zu „Ueppigkeit“ und „vLeicht-
fertigkeit“' gegeben werde. Ein Privilegium Kaiſer
Ferdinands II. vom Jahre 1630 beſtimmte, daß die
Türmer bei Hochzeiten, Kindtaufen weder mit Trompeten noch
Heerpauken aufwarten ſollten, wie dieſe vornehmſten Jnſtrumente
überhaupt für profanen Gebrauch beim Umzug, Märſchen und
Tänzereien verboten waren. „Untüchtige Geſellen“, die ſich deſſen
vermaßen, wurden ſtreng beſtraft und ihnen das mißbrauchte
Jnſtrument entzogen. Ja, die Trommel, die bis ins 15. Jahr-
hundert die Muſik des gemeinen Mannes geweſen war, und deren
Gebrauch all ſeinen Luſtbarkeiten freigeſtanden hatte, durfte ſchon
1496 im Verein mit den Pfeifen nur noch „Vergünſtigten“ auf-
ſpielen, den Geſchlechtern, die ſich bis dahin nicht zu ihr bekannt
und die Laute und die Trompete vorgezogen hatten. Als ſich
ein Bürger von Jüterbog unterfing, bei der Hochzeit ſeiner
Tochter Trompete blaſen zu laſſen, mußte er für dieſen muſi-
kaliſchen „Exzeß“ 200 Taler Buße zahlen, die dann den Hof- und
r npelern als Abſchlag auf rückſtändigen Sold überwieſen
wurden.

Beſſer kam der Amimann von Freiburg weg, der ſich im
Jahre 1732 unterfangen hatte, bei einer Feſtlichkeit ſich von den
Stadtpfeifern und -Trompetern aufſvielen zu laſſen. Die An
klage ging von den Weißenfelſer Trompetern aus
mit der Begründung, daß dieſe Jnſtrumente doch einzig „großen
Herren“ zu dienen beſtimmt wären. Der Herzog Chriſtian
ordnete wirklich eine Unterſuchung gegen den Amtmann an, in
deſſen Verlauf ſich aber herausſtellte, daß bei dem Gelage
„Profeſſoren und andere Perſonen in offjcjo publico“ anweſend
geweſen und die Muſik auf den Wunſch eines Herrn „Hofrats“
geſpielt hatte. So wurde die Unterſuchung niedergeſchlagen, und
der BVeſchuldigte ging ſtraflos aus.

Andererſeits waren manche Gebräuche in ſächſiſchen
Ortſchaften bereits derart ausgegartet durch die Länge der
zeit und durch die zunehmende Ueppigkeit, daß ſie denen, die ſie
auszuüben hatten, ſelbſt zur Laſt wurden. Für manchen Säckel
vurden die Gebührniſſe und Schenkungen auf die Dauer un-
rträglich. So lehnten ſich die Bauern von Baderſen endlich
agegen auf, des Ehrengeleites ſämklicher Eheweiber beim Tauf-
tirchgang teilhaftig zu werden. Und weshalb? Weil ſie allen
mit der „Weiberkirmes“ aufwarten und ſie mit einem reich-
haltigen Eſſen von Suppe, zweierlei Fleiſch, Hirſebrei, Zu
emüſen, Butter, Käſe, Brot, Bier und Branntwein bewirken
nußten Und nicht genug damit! Am Tage nach der Taufe wollte
s die Sitte oder vielmehr die Unſitte, daß ſämtliche Frauen des
heleites noch ein Brot, eine Kanne Butker, eine Mandel Kä'e
ind für vier Groſchen Eier fordern durften. 1787 beſchloſſen
die Bauern von Baderſen, dieſem Unfug ein Ende zu
machen. Sie kamen überein, auf das Ehrengeleit zu verzichten-um dadurch der Gaben überhoben zu ſein. Die begehrlichen Weiber

freilich wehrten ſich aufs heftigſte gegen die Abſchaffung des Ge
brauchs und ließen es zu einem Pro ze ß'kommen, der ſich jahre
lang hinzog, bis ſich endlich das Gericht aufraffte zu der Er

kenntnis, die T Tee als eine „dem Geſetz zuwiderlaufende“
zu bezeichnen und abzuſchaffen, womit ſich auch die Weiber zu-frieden geben mußten. Den Brautvätern es ob, dem Lehn
richter von Reichenhahm bei jeder Hochzeit eine „Braut-
uppe“ zu ſchenken: Braten, Brot und eine Kanne Bier oder als

m eng J x r kam es bei der Weigerung
eines unbegüterten Vaters ebenfalls zum in deſſendie Sitte verſchwand. f Keoges ßen Spree

Die „tolle Gräfin von Seeburg
Von Dr. Siegmar Baron von Schultze-Galléra

Eigentlich war ſie keine Gräfin, ſondern eine Tochter Levin
Ludwigs II. von Hahn, des Herrn von Seeburg, einem alt-
adligen Geſchlecht aus Meklenburg, das daſelbſt noch anſäſſig
war, entſtammend. Schon im jugendlichen Alter verliert Anna
Hedwig Hahn den Vater. Knabenhaft wild, ohne Zucht und
Selbſtbeherrſchung wächſt ſie auf, ſie ſchießt wie ein Mann; Piſtole,
Säbel und Reitpeitſche ſind ihre unzertrennlichen Begleiter. Jhr
Jähzorn kennt keine Grenzen; der geringſte Widerſpruch erbittert
ſie ſo, daß ſie alles, was ihr unter die Hände kommt, zerſchlägt
und zertrümmert. Groß von Leib und ſtark von Kräften, führt
ſie die Wirtſchaft wie ein Mann, ſie kann die Kühe melken und
ohrfeigt die Mägde, wenn ſie die Tiere nicht ausgemolken haben.

18 Jahre alt, heiratet ſie einen Herrn von Ge uſau, der ſein
überſchuldetes Erbgut Hehgendorf mit ihrer reichen Mitgift
wiederherſtellt und es endlich ihr verſchreiben muß. Er iſt ein
Verſchwender, ein Spieler, der ſich anderswo entſchädigt, ſo daß
ſie ihn endlich aus Heygendorf hinausjagt. Vergebens verſucht er
ſpäter, völlig verarmt, mit der Herrin ſich auszuſöhnen; als
Bettler ſtirbt er aber 1757 in Beichlingen; bei ſeinem Tode darf
keine Glocke in Heygendorf geläutet werden. Der Ehe ſind zwei
Söhne entſproſſen, die nach der Mutter geworden ſind: im Volke
gelten ſie als „nicht geſcheit“, der eine ſtirbt bereits 1767.

Anna Hedwig wohnte abwechſelnd in Seeburg und in
Hehgendorf. Dies Gut verpachtet ſie endlich. Aber als die
Frau des Pächters Gebhard ihr einmal widerſpricht, zerrt ſie die
Unglückliche mit den Haaren auf dem Hof herum und bearbeitete
ſie ſo mit der Hetzpeitſche, daß ſie das Bett hüten muß. Der
Pächter iſt der Sohn des Scharfrichters von Eisleben. Sie ver-
lacht den Heimkehrenden vom blauen Haus herab: „Guten Tag,
Herr Oberamtmann Schinder!“ Er verklagt ſie, ſie wird zu
hohem Schmerzensgeld verurteilt und muß alle Unkoſten tragen.
Der Gerichtshalter Juſtin hatte ſehr zu dieſem Urteil beige
tragen. Deshalb geht ſie auf ſein Zimmer. der aber, zwar ſchwäch-
83 vom Ausſehen, entringt ihr die Peitſche, prügelt ſie jämmer-
lich durch, ergreift zuletzt die Flinte und ſetzt ſie auf die Bruſt
da ruft ſie: „Herr Jeſu, dir leb ich, Herr Jeſu, dir ſterb ich,
Herr Jeſu, dein bin ich, ſchieß her, du Hundsfott!“ Aber die ein
geroſtete Flinte geht nicht los; ſo glaubte man im Volke, die Edel
frau ſei ſchußfeſt. Juſtin hat alle Sachen vorher weggeſchafft, er
entflieht der Rache der Tobenden, die ihn in allen Orten ſucht
und nicht findet. In Eisleben hat ſie ſich ein Haus gekauft und
das Bürgerrecht 1757 erworben. Hier wohnt ſie, während die Feinde
das Schloß Seeburg im Siebenjährigen Kriege plündern. Scho
nungslos ſchimpft ſie aus ihrem Fenſter auf hohe Perſonen, mit
dem Degen läuft ſie über die Straße und ſtört den Gottesdienſt.
Aus dem Hausarreſt, der über ſie verhängt iſt, entflieht ſie nach
Mecklenburg, nach Torgelow zu ihrem Bruder. Aber die eigenen
Verwandten klagen bei der herzoglichen Regierung: „ſie ſei eine
Furioſa“ und wollen ſie gefangen halten. Sie entrinnt nach Berlin
und verſchafft ſich hier einen Anhang. Heimgekehrt, wird ſie ergrif
fen und 1764 auf die Feſtung Dönitz gebracht. Nun beginnt für
die Alternde eine traurige Zeit von Enttäuſchungen; da ihre
Brüder geſtorben, iſt ſie eine ſehr reiche Frau geworden, und man
ſucht ſie allenthalben auszunutzen. Ein Herr v. Wülknitz will
ſich mit ihr verheiraten, aber ſtattder 48-Jährigen nimmt er deren
Nichte, die illegitime, aber legitimierte Tochter ihres Bruders
Alexander. In Berlin ſperrt Wülknitz die Ahnungsloſe ein, bis
ſie ihrer Nichte, ſeiner Frau, 10000 Taler verſchreibt. Dann
kommt der Kammerherr Pfühl, dem ſie 2000 Taler ſchenkt. Bald
bringt dieſer den Oberamtmann Bartels von Halle mit, der See
burg offenbar für ein Billiges pachten will. Doch ihr Tod
endet die Umtriebe. Sie ſtirbt am 30 April 1780, 64 Jahre alt.
Ein paar Monate ſpäter folgt Wilhelm von Geuſau, ihr letzter
Sohn. Nach einem heftigen Nervenfieber war er gänzlich tief
ſinnig geworden. Ueber ihre Hinterlaſſenſchaft entſpinnt ſich cin
heftiger Streit zwiſchen der Hahnſchen und der Geuſauſchen Fa-
milie, in dem die letztere endlich ſiegt.

Bücher und Zeitſchriften
J. H. E. Büttner, Was plappert uns mein Bübchen

Privatdruck bei A. Viohl in Ziegenrück. Ein unſcheinbares
Bändchen von Kinderliedern, geſchrieben mit dem Sto!z, mit der
Liebe des glücklichſten Vaters. Wer Büttners Entwicklung kennt,
wird erſtaunt ſein, daß er bei ſeinem Hang zur Satire (die ja
jeden jungen Menſchen, mehr oder weniger heftig, befällt), wieder
zu ſolchem glückhaften urſprünglichen Gefühl ſich zurückgefunden hat.
Seine Heimatlieder und jetzt dieſe Kinderlieder beweiſen, daß er
ſtark iſt im Gefühl und ſtark im Ausdruck. Das kleine Heft er
ſcheint mir wie ein verheißungsvolles Sternchen über dem Dichter-
leben eines ſtillen, guten Menſchen. --th.
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„Das ſchöne Vogtland'“, vBVildkalender, herausgegeben
von der Leipziger Buchdruckerei A.-G., Abtlg.
Plauen i. Vogtl. Dieſer Kalender erſcheint zum erſten
Male; er iſt mit prächtigen Bildern ausgeſtattet. Die wunderbar
gelungenen Naturaufnahmen werden auch über den Kreis der
Freunde des Vogtlandes hinaus großes Jntereſſe finden. Sieſind um ſo mehr von bleibendem er als ſie, von den Wochen-

zahlen abgetrennt, aufbewahrt werden können.

t

Thüringer Land“. Zeitſchrift. Bezug direkt Kühn
Verlag, Weimar. Preig vierteljährlich 8 Mark. Aus dem letzten
Heft ſei beſonders auf die Winterbilder und die Beiträge über
Winterſport verwieſen, die in weiteſten Kreiſen großem Jntereſſe
begegnen. Die Winterſportprogramme von Jlmenau, Oberhof,
Friedrichroda, orientieren über alle ſportlichen Veranſtaltungen
dieſer Kurorte. Die Fröbelbeilage wird fortgeſetzt und bringt,
mit entſprechenden Bildern ausgetriet, weitere Kunde von
Kinderheimſtätten in Thüringen. Weiter findet die Arbeit zweier
führender Männer in Thüringen: Miniſter Dr. Leutheußer
und Oberbürgermeiſter Dr. Schoffler, gebſihrende Würdigung.

Beilage der „Halleſchen Seitung“ u
er Naumburger Dom S eine w

ſtütte deutſcher Kunſt
Von Dr. Wolfgang Mejer.

Mitten im „grünen Herzen Deutſchlands“ grüßt ein
Gotteshaus ins burgenbekrönte Saaletal hernieder: der
burger Dom.el und kraftvoll, ebenmäßig und doch ganz eige
ſcheint der ſtolze Bau faſt verwachſen mit dem deutſchen
ſchaftsbilde. Erbaut in jenen Tagen, da die deutſche Kunſt
Höhepunkt ihrer Schöpferkraft erreichte, als vollendeter romg
Stil ſich zur jugendfriſchen Frühgotik wandelte. Streitbare
und ſelbſtbewußte a ritterliche Sänger und minn
Frauen, gotterfüllte Künſtler und handwerksſtolze Meiſter
der Kirche und demütige Büßer ſah der ehrwürdige Bau
Zeit ſeines Werdens und von allen jenen verſchiedengr
doch im gemeinſamen Chriſtenglauben, mittelalterlicher Sit
deutſchen Volkstume einheitlich denkenden Menſchen lebt ein g.
Erbe fort in den Formen und Figuren des Naumburger R

Vier wohlgeſtaltete Tirme umrahmen das Kreuz des h
ſchiffes. Dieſer echt romaniſche Ba edanke gibt dem G tie
ein ſchloßartiges, feſtliches Gepräge. Der Dom will kein ne
haus ſein, ſondern ein Ruhmesmal des Höchſten. Gerade in
rein romaniſchen Teilen des Gebäudes, im Langhauſe un
achteckigen Oſttürmen, ſpürt man das Walten des Kunſt
„ritterlich' empfindender Zeit. Große, kühn geſchnittene
flächen, maßvolle Verteilung der ſchönen Rundfenſter und der
geformten Ornamente. bſtbewußte 3713 r
nehmer Zurückhaltung Leichter wirkt in ſeinen ge ſten Naſe
gotiſche Chor, währen die romantiſche Krypta, die geheimn
Ünterkirche, vom weltenrückten Sinne mönchiſcher Myſtik en

Mitten im feierlich ernſten Jnnenraume des Domes
der „Lettner“ Chor und Langhaus. Wie ein Sinnbild
alterlicher Weltordnung ſteht dieſe ſteinerne Scheidewand z
Klerus und Gemeinde, Aber der Lettner iſt mehr als ſymbel
Mauerwerk denn er iſt die Schöpfung eines genialen Kün
Die Nachwelt kennt ſeinen Namen nicht aber die de
Kunſt ehrt ihn, den unbekannten Bildner der Naumb
Figuren, als einen ihrer größten Meiſter. Die Natur ſtel
ein vorzüglich geeignetes Material in unmittelbarer Näh
Stadt zur Verfügung: den Muſchelkalk, der 4 in den
zügen der r r findet. Friſch aus dem
gebrochen, iſt dieſer in ſo weich, daß er ſogar mit der
geſchnitten werden kann. Erſt unter dem Einfluſſe des e
ſtoffes der Luft erhärtet er nach und nach und erhält
lichten Farbton, der die Bildwirkung der Plaſtiken noch beſſ
reizvoll zur Geltung kommen läßt.Von dem unbekannten Meiſter ſtammen ſowohl die

werke am Lettner wie die „Stifterfiguren“ im Chore, Am
bildete er religiöſe Werke. An der Tür die weltber
Kreugigungsgruppe: Türpfoſten und Türſturz bilden das
des Meſſias, Maria und Johannes ſtehen ihm zur Seite. J
Brüſtungen iſt die Leidensgeſchichte in Reliefs dargeſtellt.
ſind dieſe Bildwerke, Schöpfungen des 13. Jahrhunderts, T
Architektur, ſind ſogar meiſterhaft dem Lettnerbau eingen
Aber mag man eine Reliefgruppe betrachten, einen ein
Apoſtelkopf auf ſich wirken laſſen oder ſich in die Darſtellu
Gekreugzigien verſenken überall vollkommene Kompoſikion
maliſches Leben erſchütternde Wahrheit. Vor dem Kruzifix
det jeder Gedanke an „Stil“ der Beſchauer ſteht über
von der inneren Größe des Werkes, der vollendeten Verkör
des inhaltsſchweren Wortes „Es iſt vollbracht

Auch die „Stifterfiguren“ im Chor zählen zu den er
lichſten Leiſtungen deutſcher Kunſt. Acht Ritter und vier
frauen Stifter des Domes ſtehen an den Wänden
Chores. Auch ſie ſind ein Teil des Bauwerkes und
jede einzelne Geſtalt eine lebensvolle, eigenartige Perſon
Alle verſchieden voneinander in Charakter und Ausdrudh
lebendig, als ob ſie ſoeben herniedergeſtiegen wären von
Burgen im Thüringer Walde. Uta, die Gräfin mit dem
Kindergeſicht, iſt der Jnbegriff der züchtigen „frouwe
unvergleichlicher Anmut rafft ſie ihr weites Gewand
ſie Roſen trüge“. Die Ritter, echte Söhne ihrer Heimat
adel von urwüchſigem Schlage. Bäueriſch das Selbſtbew ß
bäueriſch der Trotz, bäueriſch auch die Frömmigkeit und Kl
in dieſen Geſichtern. Unwillkürlich fühlt man: So und
anders haben dieſe alten thüringiſchen Landesherren ausge
Heute noch begegnen uns Geſtalten wie der Markgraf Cöch
unter den Bauern in der Naumburger Gegend
ſchwere Körper mit gewaltigen Schädeln. Das iſt der Volks
eines Luther, Bach, Händel.

Trotz Zeitſtil und Anpaſſung an die Architektur, troh
Wechſels der Weltanſchauung im Laufe vieler Jahrhun
wirken dieſe Bilder heute noch in unvermindeter Lebenefriſh
uns. Echt deutſch ſind die Menſchen, die der unbekannke
von Naumburg in ſeinen Bildniſſen verewigt hat, echt deuiſt
Herausarbeiten des Charakters, das Fehlen jeglicher Poſe un
unbefangene Wahrhaftigkeit der Darſtellung. Aber gerade
dieſe Eigenſchaften bergen ſie über jede nationale und z
Begrenzung hinaus die höchſten menſchlichen und künſtle
Werte, die ein Kunſtwerk überhaupt haben kann.

Heimatkulturelle Arbeit im Oſthat
Gründung einer RambergGemeinde,

Jm Oſtharz, der ſich überhaupt in letzter Zeit ener
gerührt hat, um den vor 125--100 Jahren behaupteten erſten
im Harzverkehr wieder zu gewinnen, haben ſich übrigens
in dieſen Tagen die geiſtig und heimatkulturell intereſſierte
ſönlichkeiten aller Kreiſe zu der Ramberg Gemeinde
ſammengeſchloſſen, die in zwangloſer geſelliger Ausſprache
regen und fördern, bzw. das einflußreiche Ohr zur Abſtellu
Mängeln erreichen will. Der von Harzgerode, dem ihn
einſtigen Bergwerkſtädtchen und behaglichen Luftkurort über
Selketal, ausgegangene Gedanke hat im Harzer Vorlande b
ders ſtarken Fuß gefaßt, und hier ſind es wieder Que
burg und Gernrode, welche die Jnitiative zu wirkung
Ausgeſtaltung ergriffen. Auch der ehemalige Herzog von
hat ſeine wärmſte Unterſtützung der heimatku'turellen
ſtrebungen zugeſagt. Zu betonen iſt hierbei, daß es ſich i
eine neue Vereinsgründung handelt, ſondern nur um
ſammenfaſſung der verſchiedenen führenden Perſönlichkeit
Oſtharzes. Die Leitung der RambergGemeinde, der u.
Leiter der beiden anhaltiſchen und preußiſchen Harzkreiſe
Gemeinweſen, verſchiedener heimatlicher Organiſationen
ſonſtige Perſönlichkeiten in heimatkulureller Arbeit al
kiegt in Händen von Haupfſchriftleiter Friedrich Die
Ballenſtedt.

Verantworſſich: Dr. R. Sehroth.
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unter A. L. 9300 andie Geſchäftsſt. d. Ztg.

Empfehle:
24 jähr. Mädchen,
das kochen kann, Haus

n

v n
WWTJ

Wo

Wf

c

r

v

z l. Febr.
Burſchen ſof. od. ſpäter.

Ciara Vater,
ge werbsmäßige Stellen

vermittlerin,
Kl. Ulrichſtr. 8.
Candwirts-

tochter,
19 Jahre alt, mit allen
Arbeiten vertraut, ſucht
Sielle als Stütze mit

See e

e

C

4 7c

Aoben Sie einmal Bohnenkaffee
in einem Slas gegen 5 Licht gelten

Die Jrübung des Sefrönkes haft Sie öberraschf Se
röhrf von den ngeſösten Naſſeesfoſſfen hen

Vergleichen Sie damit Haſſee, der mit Mebers
Carlisbader bereſfet wurde. Oſe Jröb eng I5f verschwun-
den, der größte Teil der schvimmenden Sfoſfe hof sich
gelösh, also gleſchsom ein Verteuwochs; denn die Wo
ſfeebohne wird besser ousgenufat, der Haſfeeqeschmaock

nochholfigen das Setfrönk voller
und cabgerundefer

Am besfen öberzeugen Sie
s/ch selbst

purger J
z des Ki

Zeugniſſe,

III LLIIIAAEI-LL Vjeni W 8, Mauerstrasse 2. HAMBSURe 86. Esplanade 22
u Ceisebureau Hallesche Zeituog Leipriger Str. 61/62

Alle näneren Kinzelneiten durch Prospeki Nr. 82
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in den 9
aus dem

mit der
ſſe des

erhält
noch beſc

D ohl die

ore, Am V
2 weltb 9

ilden das
r Seite. Jn

argeſtellt.
nderts, Teil

bau einges
einen ein

Kompoſition

gouj durch alle an eren bedeutenderen Reisebureaus

Bubik
In wenigen Minuten ist der

Opf aschafta-Friar ver wandelt.
Zöpfe und Ersatztello in großer

Auswahl
Versand nach Einsendung einer

arZopt-Siebert
nur L of

Sperial-
riger Straße 33.
amen-Geschäft

Koptwäsche e. I9 on

I Seberangeboe
Jelter. alleinſtehend. Mann.

50--55 9ahre alt,
Landwirtſchaft als
geſucht, ca. 2000.

wird für mittlere
Vertrauenusperſon
M. Kaution erfor-

derlich. Wohnung iſt vorhanden.
Angebote unter J. B. 9441 an die

Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Bekannter Versicherungskonzern sucht

1CGeveralagenten u. l Inspektor

Oberfoörſterei Halle (Saale).
KiefernNutz-, r und Brennholz-Veriauf

Förſtere Dölauer 9eide.
Dienstag, den 14. Februar 1928 von 9 Uhr vorm. ab

„in Leiſtners Waldbaus bei Bahnhof Heide.
407 Kiefern, I. und II. Kl. einige III. Kl, mit 183 fw.
5 Siangen e e Ur, 4680 1V, o
850 Stangen L, 170 V. Kl.85, Eichen J. u. II. Ki. mit 5 m, 189 Stangen T.-IV, g.
9 Birken I. u. II. Kl. mit 2

Anſchließend von 1 Uhr
fm, 30 Stangen I. IV. Kl.

bBrennbolz: Kieſern :6 Scheit, 40 Knüppel, 19 Reis I., 80 II. Kl.

Zahlungstermin für Brennholz im Termin ptz für Nutz
volz nach den feſtgeſetzten Bedingungen, die noch
bekannt

m Termin
egeben werden. Siammauszüge bei Beſtellung

B 924. Jnbau- Geſellſchaft m. b. H., Groß
handlung für Vau, u. Jndufſtriebedarf, Halle
a. d. S. Der Geſellſchaſtzvertrag iſt am24. Dezember 1927 abgeſchloſſen worden. Ge

nſtanß des Unternehmens: Fabrikation und
andel mit Bauſtoffen jeder Art. Stamm

kapital 20 000 RM. Geſchäftsführer: Edmund
Weber, Kaufmann, Halle a. d. S. Hierzu
wird veröffentlicht Die Bekanntmachungen der
Geſellſchaft erfolgen durch den Deurſchen Reiché
anzeiger.

B 3. Zuckerraffinerie Halle. Die General
verſammlung vom 13. Jan, 1928 hat den s
18 des Geſellſchaſtsvertrages Hinterlegung der
u entſprechend der Niederſchrift ge
n eB 15. A. Riebeckſche Montanwerke, Aktien-

h in Halle a. d. S. Die Prokura des
ſtav Bilkenroth. Halle a. d. S., iſt erloſchen.

B 123. Gottfried Lindner, Aktiengeſellſchaft,
Ammendorf. An Kaufmann Fritz Bohn in

Könnern- Halle a. d. S. Nach dem General

ifi bel festem Einkommen und hohen Provislonen in bis ſpäteſtens am 3. Halle a. d. S. iſt derart Geſamtprokurg erteilt.pent T Obertörſteret. Februar gegen a der daß er die Geſellſchaft in Gemeinſchaft mitſteh t er Forſtmeiſter. einem Vorſtandsmitglied oder einem anderenen Verkör AUSr8s S n Jut mösbt Prokuriſten vertreten kann,B 885. Saale-Mälzerei Aktiengeſellſchaft
und doch Billigste in Dimmer errſchaftl. Schloßbeſttzung

zu den erf verſammlungsbeſchlußg vom 11. November 1927te, ch 1 mit zwei Betten zu 210 oe Dafent- un h e ar S in Thüringen,ind atehen, sowie gute Erfolge im Versicherungsfach vollſtändig neu renoviert, m. 1490 Mg. s e e tenge Perſon Ulegemutrutzen nachwelsen, Ausführliche Angebote unter L. K. gut möbl. Wald u. ger vorzüglich gelegen, deewigwerc 8 ehe e z Zone
Pu 107 n le Hosen 4 Vogier, Hamburg 36- Simmer kaſerd iur e hen ſowie a S. eben De daneiren von m in allen Größen, Systemen mit eig. Küche ſehr naiohun r w er h Ter de ehere g. Küche, in ſeh Sanatorium, mit lebendem u. totem Saale. Inhaber iſt demit dem t und Preislagen Zum 1. Apen wird gutem Hauſe, z. 1. März Inventar einſchl. ſämtlichen Zimmer Wilheim r dln v n ras
froune Bettenhaus ordentüche zu vermiteten. 20/197 einrichtungen zu verkaufen durch A 3976. Herbert Queiiſch, Jugenleur, Komel8e Tagelöhner- ſchüteſttie d dige vnmann, Weimer, Sophienstr. S Foi. 724 manditgefeltſhaft. Halle g. d S Perſenitwar run o Paris, Pumoenſpegialiſt. der Tängere Jahre er d S C haftender Geſellſchafter iſt Herbert Queitſch
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u 7 f. Eehaltee tſfen, Levenslauf, Gehah 297 durch Ala

Haasenstein Vogler,
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wollen ſich mit

A. 2 G..,

(lat. u. grtech.) ver

findet Oſtern 1928 gute
CLehrſtelle

familie
wo Frau mttarbeitet
geſucht. 177Johannes Felgner,

Werligtzſch

Haus-

Kaufgesuche

rren ausgeſ den. Jed u clereimaſchi iarkgraf Tee Alnuten vom Markt. Halle (Saale) melden v h rn Jeden Poſten alte lebende D u e 449 7 Nachf. Inhaber v Klingebeil. Inhaber iſt
Sohn achibarer Eiern Ah durchgeführien Geſellſchafterbeſchluſſe vom 10. der Kaufmann Fritz Klingebeil. Halle a. d. S.Feldtauhen

kauft zu höchſten Preiſen

Aus verſchiedenen Zeitungen
Jn unſer Handelsregiſter iſt folgendes ein

getragen worden:;
B 830. Dabamag, Halleſche Dampfbadoſen-

Oktober 1927 iſt das Stammkapital erhöht
worden um 82 000 Reichsmark auf 87 000 RM.
Durch denſelben Beſchluß iſt a) die Firma ge

Jngenieur, Halle a. d. S. Die Geſellſchaft hat
am 1. Januar 1928 begonnen. Es iſi ein
Kommanditiſt vorhanden. An Kaufmann
Richard Queitſch iſt r erteilt.

A 1681. vBernhard Lallach in Halle a. d. S.
Die jetzt: Bernhard LailachFirma lautet

A 2344. Albert Jahn, Halle a, d, S. nunhaber iſt der Kaufmann Gerhard Jahn cal

a. d. S. Der Uebergang der in dem Betriebeſretungéwerſe geſucht. (Koſt u. Logis im ruſe) b. mäd en Riemer Halle a. S des Geſchäfts begründet dektur, m Meldungen vor mittags. ehe für bald dch (Näh Wörmiither Str. 101 Gnealchaſ e e m S Vervindlichkeiten i bei ben De
r Jahrhu Prof. Zanders a x ſch nniniſſe.) Vorzuſtellen: Fernruf 234 84. des Unternehmens Femacht worden die Her Waſta durch Gerbard Jahn ausseſchtoſfen

bekannte e u n Um Delitzſch Rr. 848. Berxtzeugen aller Art, im beſonderen Wertzeug- d e An S Le h an euſſt s P kä maſchinen, Dampfbacköfen, Maſchinen für die Füau an Wc7 omingenieur Auguſt Kinz under uſe Bäckerei ſowie aller ſonſtigen zu ſolchem Be n in Jobſt beide Halle a. d. S.,

Poſe un o on zum ri. e ö e iſt Einzelprokur teilther r u Suecehe: ge Uche er n e e veendere 2628 Mite deutſche Groß handelsgeſel ſchaſtr e t 3 4er gerade Feruru Scholaren für Güter r Fortbetrieb des in Halle a. d. S. unter Kommandiigeſellſchaſt ſür Landeserzeugniſſe
le und ze
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Haus der vornehmen Familien.
ganze Jahr geöffnet. 7647

„behläteor Oborhot Th.Pens, Haus in tv. sonniger la
w. das ganze ſahr geöftnet Zentral-her Auto, Geschirr Sportpferde.

latsige Verpflegung inkl. Zimme,

Volontär-
verwalter

Landwirtsſohn
(Oberſekundareife), Lehr
zeit beendet für meine
6. 0 Morgen große Wirt
ſchaft mit Rübenbau und
Brennerei.

Angebote mit HZeugnie
abſchrift., die nicht zurück
geſandt werden, erbeten
unter J. G. 09444 an
die Geſchäf ehe d Zig.

b. Halle, Freiſchweizer
1. Febr., Hofmeiſter u
Aufſeher 1. UApril, ſowie
Oek. Mamſ., Koch
mamſ, Köchinnen,Stubenmädch. Riigt.,
Alleinmädchen.
t riedrich Gareis,
gewerbemäßiger Stellen

vermittlerSchmeerſte. 17/18, II.

Suche
einen
Geſchirrſührter

zum 1. April

Suche in der Umgegend
von Halle oder Merſe,
burg ein 115/457
Wohnhaus
oder Laden

ſofort beziehbar zu kaufen
oder zu mieien. Näheres
unt. H. Z 9430 durch
die Geſchäfteſtelle d. Ztg.

Biete:4 5immer, Küche,

landeut
(500 Worgen)

ſo'ort zu verkauſen. Any-
zahlung: 250 000 R. M.
Angeb. u H. W. 9438

an die Geſchäftsſt. d. Zig.

Gebrauchte

Pianos
in unserer Fabrik

gründlich

der Firma „Werkzeug- und Maſchinenfabrik
Friedrich C. RNiſchwitz“ beſtehenden, bisher dem
Ingenieur Friedrich Carl Niſchwitz allein (e
hörigen Fabrikunternehmens. Die Geſellſchaft
iſt befugt. im Jn- und Auslande gleichartige
oder ähnliche Unternehmungen zu erwerben
ſich in ſolchen zu beteiligen und deren Ver
tretungen zu Übernehmen, der Geſellſchafts
vertrag entſprechend der Niederſchrift in allen
ſeinen Beſtimmungen geändert und neugefaßt
worden. Frau Erna Niſchwitz iſt nicht mehr
Geſchäftsführerin. Der kaufmänniſche Direltor
Karl Hermann Walter Niſchwitz in Leipzig iſt
zum Geſchäftsſührer beſtellt worden. Von
mehreren Geſchäſtsführern vertreten die Geſell

Lebensmittel, Ja u. Co. Die Firma lautet
jetzt Kommanditgefellſchaft Juch u. Co. Per
ſönlich haftender Geſellſchafter Ehefrau Marga
rete Juch geb. Kobs, Halle a. d. S. Es ſind
zwei Kommanditiſten vorhanden.

Folgende Firmen ſind erloeſchen:
A 1166. Paul Henze, Halle a, d. S.
A 2462. M. Wozniak u. Co., Halle a. d, S.
A. 2533. Werkzeug- und Maſchinenfabrik

Friedrich C. Niſchwitz, Halle a. d. S,
A 2932. J. u. W. Quademeckels Techniſche

Handelsgeſellſchaft, BVau, und Jnduſtrie- Hütten
bedarf, Halle g d. S.

A 3304. P. u, R. Kroſtewitt, Halle a. d. S.
A 3815. Henze, Max, Deſſau,je meinde M. Bes. Ernat Sontetzer. Tel. 86. ſchaft mindeſtens zwei 6 tsfülad, Balkon, Jnn. durchgearbeitet ſ ei Geſchäftsführer zu Von Am legeveitet, r chge: g n Amts wegen gelöſcht ſind die Firmen:n easberg (Oberharz) Buch alter OHite Bo eitet Kloſ., Eiehir., Gas, die i verkaufen n r A 3540. Helene Haerich Jnh. Arthur Hellwig,

r Abſtellum punkt mit D. L. G. uchtübrung O oitze, Friedenem. 525 M p Ritt ſührern, Friedrich Miſchwit und Karl Her Halle a. d. S.dem e der Wintersportler. vertraut und möglich Gimtitz bei Werim. jduno er, mann Walter Riſchwit vertritt jedoch allein A 3568. Hans Ulrich Kauieß, Halle a. d. S.
kurort über vurant Stadtpark a a u e zum 1. Marg ord Suche Leiter St abe 70. Die Geſelſchat, Dierzu wird ver ſſennicht 4 557. Vanl Rauch Halle a. d. S.
Vorlande er Heinrich Wurbs, F t ar a r 5--6 5 immer mit der Geſellſchafter Ingenieur Friedrich Cari Witte e derer e gern areaee Arbeiter amilie gl Zudehör pa. Niſchwitz in Halle bringt das bisher von ihm ſeur Mitteldeutſche Autokühlerfabril,er y n v Elegante unter der Firma „Werkzeug und Maſchi ne enienr Bann etu wirkung heim Bankenburg/Har7. e Se 4 er re Damenmaske fabrik Friedrich C. iſi penſebene ver Halle a. Sia mer r

rzog von eitel a Fon1 nſer. w. u. 9436 Arohe Wohnung Zorbano. Anged. n. S. D. a nehmen nebſt Zubehör mit Alktiven und Paſ legt. Wiellung I
el an die Geſchäfte. d zig. S. Humbert, Gutobeſ., an die Geſchäftsſt d g. ür ſtarte Figur preisweri ſiven nach dem Stande vom 30, Sypptember Zwangsverſteigerung.tkuturellen rer Nähe des Bahnnofes Zentral- s zu verkaufen. 95 m r gum 3 iG l ekte mod. Autoboxen am Piatee Se ichio Nechaujen. eher Str. 16, 1. 1227 n die Heſellſwaft ein. Nach Gem Be Zum Zwecke her Aufhebung der Gemeinſchaft

es ſich n inh r- BPit Höbnſtedt. Str. W ſchluſſe auf Erhöhung des Stammkapitals ſind ſoll am 14. März 1928 vormittags 934 Uhrur um n aber: Walter Plock. Haim arseit “"-’T7 Vermietungen ihm dafür als Vergütung zu gewähren an der Gerichtsſtelle Zimmer ver

3 e 5 97 ſ m teic e d irſönlichteit 8leber (400 m) re e es Scheuertücher eben r Wedrereteren San 9 Blatt r ingekeagn
der u. a 7425 e. 1 60 M. Voreinfend. 15. Februar beſſeres fi ilhat dieſer Geſellſchafte auf vas erhöhte Stamme Grundſtück die Bruchwieſen Nr. 378 GemarkungHarzkreiſe, akurort im schönsten Tale des be Nichtzuſage Betrag 2 Mödl empfiehlt vorteilhaft ſaiiat lein Ebenſo J re Wefelichaſier Weddetsleben Kartenblatt 2 Parzelle 47 19 Ani n windgeschätzt. Aus urd Unged, erb. un en mmer t. Schnee Nacht. (aufmänniſcher Director Kart Kreneng Walter 90 Quadraimeter greß Reinerirag 3.95 T

rniſa n ungen. Kurzeit während g: T. 9435 an die Rahe Haupipoſt, an ſungel Gr Steinſtr 34. Mit oig n deirzig u ar rn em. Grundſteuermutterrolle Art. 47. Eingeirager
el von Hallensern desucht. Giſchaftsſtelle d. Zig. nicht unter 20 Jahren m Dame zum 1. März zu Eigentümer am 6. Dezember 1927, dem Tagerbeit a

ich Dielt Wildfütterun Wochenendearch cie r Fernruf b.
den roten orellen

(Harz) Fernruf 9.
e Gar Wintersportrw re 7548

Ledigen, z verläſſ.

Pferdeknecht
nicht unter 29 Jahren
ſucht ſofort

R. Horn,
Kgappendorf.

Fam. Anſchluß u. Gehalt
ju drei Kindern u. Ueber
nahme von Hausarbeit.

Frau Gutsbeſitzer
E. Oppermann,

Rodersdorf
(Voſt Wegeleden).

oermieten.

Scehulze,
Marwinsberg 5, II.
Gut mödliertes 165
EDrterzimmer

um 1. Februar frei
agdeburger Str. 23, III

(gegenſüber Walhalla).

St junge
Puthennen

à Si. S M, hat abzugeken
Hugo Wolt,
Brücken (Helme).

Einlage, die nicht in Geld zu
leiſten iſt: die in dem Maſchinenverzeichnis
Anlage C zu der Notariatsverhandlung vom
10. Oktober 1927 aufgeführten 80 Maſchinen,
die einen Wert von 51 614 RM. haben ſollen.
der Geldwerk, für den dieſe Einlage ange
nommen wird, iſt in dem Beſchluſſe auf Er-
höhung
feſigeſetzt

kapital eine der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
1. Witwe des Kauſmanns Chriſtian Bau

ling, Johanne geb. Raſehorn in Weddersleben,
2. deren Kinder: Hermann. Selma, Willi,

Klarg, Thereſe und Karl Battling in nae-
tellter Erbengemeinſchaft.

des Stammlapitalz auf 40 000 RM. t Quedlinburg, 16. Januar 1928
Das AmiSgericht.
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F
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kräftigen

Jungen
zeigen in dankbarer Freude an

Rudolf Höschel
u, Frau Martha

geb. Meißner

Morgen Sonnabend

vormittags 8 Uhr beginnt der

TotalAusverkauf
wen

und

Adam

Berge
Petrle des s

led. Sonns

Fintem

R er

Niederclobicau, den 26. Januar 1928.

Heute morgen 11 Uhr verschied nach
kurzem Krankenlager plötzlich und unerwartet
mein innigstgehebter, herzensguter Mann, Bruder,
Schwager und Onkel, der Telegrapheninspektor

Ferclinand Schubert
im 56. Lebensjahre

Er folgte seinen beiden über alles geliebten
Söhnen in die Ewigkeit nach.

Halle (Saale), den 25. Januar 1928.
Melanchthonstrabe 42.

meines gesamten Warenlagers
wegen Räumung des Lokals

mit 20 i 307 Rabatt
auf die bisherigen Preise.

ln tiefem Weh

Hargarete Schubert
geb. Tacke.

Die Trauerfeier zur Einäscherung findet am
Montag, den 30. Januar 1928, nachm. 3 Uhr in der
großen Kapelle des Geriraudenfriedhofes statt.

45/115/468

Leistungsf
BezugEine seltene CGelegenheit,

erste FabrikKate billig zu Kaufen.

öker
Leipziger Str. 7

F.V

à l
u

Auswah
Entgegen

Zahlungsde

8stt

Kleine V
tingang
(2 Min. von

Am 25. Jan. verschied unerwartet nach
kurzem, schwerem Leiden

Herr Telegrapheninspektor

Ferdinand Schubert.
Wir verlieren in ihm einen lieben, stets

hilfsbereiten Kollegen von lauterem Charakter
und vorbildlichem Pflichteifer.

Wir werden ihm immer ein ehrendes An-
denken bewahren.

Die Beamten u. Beamtinnen d. Telegraphenamts

Emaille
Aluminium

Wirtschaftsartikel
Lederwaren

Nickel waren
Kayserzinn

Porzellan
Kristall

Steingut
Schleifglas

Preßglas

27. Dame

Freitag

Schanu'vie
Leiyz

II

Die große
Hebam

Neues d
Leipz
19,

Coſi ſan

Altes T
V

Statt Karten
Für die uns beim Heimgange

unserer geliebten Entschlafenen
erwiesene herzliche Teilnahme
sagen wir allen unseren

herzlichsten Dank.

SCHAUBVRG
Dia- Theater Ato Promenade kerwut 296832, Er. Steinstraße 27/28.

horis, froltag, krsiaunanronq: d J 7 e
D er r 0 ß e Ubertrifft alle bisher erschienenen Zirkusfilme,

Cpruno! T Ein Fim ailererster Kiesse. V
Außer atemberaubenden Zirkusszenen, sind mensch-

liche Schicksale mit größter Eindringlichkelt dargestellt.
Außerdem ist die musikalische Hlustration dieses
deutschen Spitzenfiims von W. Padonſe für ſeden

Der große Ski-Groteskfilm. Besucher ein ganz besonderer Genuß.

Dr. Arnold Fanck. der Re-
gisseur des erfolgreichen Ufa-
Filme „Der heilige Berg“, hat
auch iesen Fiim inszenviert.

Hier zu;
das große Belprogramm und die neueste Wochenschau.

Leni Riefenstahl, HansSschneeberger und Louls

Da Theater l eiprziger Strassse

Heuis, frenag, Erstaunünrung:

Drient-Buress

Das Abenteuer einer mondänen
rau.

Der Lebenstraum eines Ehr-
geizigen, seine Erfüllung und

sein jähes Endeoe.

der Er-

Im Namen aller Hinterbliebenen

lJlosef Hilsdorf.
Halle a. S., den 25. Januar 1928

465 v

trahl

D

Todesfälle:
rdigu z e e ver Ko-e ung Frei .15 von der Kapelle des Südfriedhofes aus. Ferd.

Schubert, 56 Jahre, Halle. Beerdigung
Montag 3 Uhr von der großen Kapelle
des Gextraudenfriedhofes aus. Lud-
wig Haaſe, 79 Jahre, Beerdigung
Sonnabend 11 Uhr von der Kapelle des
Südfriedhofes aus. Hermann Voigt,

In den Hauptrolle n:

Lik Dagover
Lil Dagover das ist die Dame.

Besuchen Sle nach Möglichkeit die Nachmitiags-
vorstellung, da der Abendandrang ein gewaltiger st. Jonny

Wilhelm
83 Jahre, Halle. Beerdigung 135 Uhr
von der Kapelle des e aus.

Emma Pfeffer geb. Knoche, Quedlin-
burg. Beerdigung Freitag 243 Uhr vom
Trauerhauſe aus. Frau Minna Dari-
dis geb. Ritter, Bad Suderode. Beerdig.
Freitag 3 Uhr von der Friedhofskapelle
aus. Friedrich Zander, 75 Jahre,
Neuermark. Beerdig. Freitag 142 Uhr.

Hermann Ruff, 77 Jahre, Hettſtedt.
Beerdigung Freitag 335 Uhr von der
Friedhofskapelle aus.

Saal der Loge zu den 3 Degen
(Moritzourgring)

Mlttwoch, den 1. Februar, abends 8 Uhr

Konzertzum Besten des Vereins für das
Deutschtum im Ausland.

Dr. Friedrich Viol (Bariton)
Heinz Schröter (Klavier)
Lieder u. Gesänge von Schumann,
Brahms, Hanns Epstein und Hugo
Wolf. Klavierwerke von Schumann
(Davidsbündlertänze). Brahms,
Heinz Schröter und Chopin.

Blüthnerflügel von B. Döll S
Karten zug, 2,1 Mk. b. Holnrieh Hothan

Fein und sübß, irgendwie könig-
lich, irgendwie sehr stolz, bei-
nahe herb. Aber immer eine
bezaubernde Frau voller weib-
licher, verstehender Milde. Im
Glanz fürstlicher Roben, um-
schmeichelt von zartlicher Seide
und prunkvollem Flitter oder im
schlichten, bürgerlichen Kleid-
chen: immer ist es die Dame.

Immer Lil Dagover.
In dan iibrigen Rollen üoden wir
Angelo Ferrari,. WalterRilla, Maria Paudlier, Heh.

George u. S.
Kultur und G llänls
Der spanneonde brasilianische

Jagdfilm.
Beginn: Sonntags 3 Uhr,

Wochentags 4 Uhr.

ZeuuneräkKiedel
inn. vedhardt orm. Gotischalck)

Ha e D. 8..
S ob Leipziger Str. 61/62 et 3 r

Trenker. binreichend bekannt
duren den Film „Der heilige
Berg“, verkörpern die Hanpt-
rollen. in einer weiteren tra-
genden Rolle ist der Komiker

Paul Graetz zu seheu.
Der Film, dem ein ausge-
sprochenes Lustspielsujet zu-
grunde liegt, spieſt in den Do-
lomiten. Die Regie Dr. Fancks
sorgt dafür, daß wundervolle,
überaus stimmungsreiche und
faszinierende Bilder einzelner
Gebirgspartien dureh die Ka-
mera eingefangen wurden. Der
Film ist ühberreich an gpan-
nungsreichen Szenen und
lustixen Episoden und bringt
am Sechlub einen aufregen-
den. sennatfonellen Wett-
lauf 2wisehen skiläufern.

Beginn: Sonntags 3 Ubr,
Wochentags 4 Uhr.

44 /11

ſarnebals Por hen

Größtes Perückenlager

Hans Mever, Ineateririseur,

Rannische Straße 13.

Wocneniags: 4.30 „30 8.30 Sonntags ad 3,00 Uhr

Infolge der großen Nachfrage verlängern wir

Freitag Sonnabend Sonntag
den Kulturfilm

Darf ſeh heiratenMMEIIIIIIIVXVXIIIIIIIIIIIIIIII.vstene er ERGe), 589/10
Täglich N Uhr Nachtvorstellung

Mag
9

Wibbels
Auſel

Friedrich
Deſa

19

Der Roſenl
Landedt

Alten
u

Der
Reußi

„Hallo Halle
Sonnabend, den 28. Januar, nachmittags 4 Uhr vird
alte, allen Hallensern wohlbekannte Bratwurstglöckle

„Neues Bratwurstglöcks
wieder eröffnet.

ob

Gleichzeitig empfehle ich meinen
Damen- und Herrensalon

zur getl. Bedienung.

Neu renoviertc.

Neue Bewirtschaftung!Herren u. Gerufs-
Fahrer Ausbiidung

Roland G. m. b. i.
Privats Kraftwagensahule
Fernrut 26416. Liebenauer Str. r

s

empfiehlt

o

5

8 0

Tagnuen eretkiageiges Künetler-Kon
Prima zarte junge Gänse,

frisches Oänseflelsch. sowie feinste Gänsestop-
ebdern emp ienhn

Ernst Nietsch, Fleischermeister,
Leipasiger Strabe 77.

Wra!zue 4Steiger, poctur 5/10

Jawelen Gold Silber
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Nelly von Wacht hatte alſo die Kluft überſprungen, dieKirchhaſel von der Welt trennt. Aber die Welt ſchahete ganz
anders aus, als ſie geträumt.

Die lange Fahrt über München und den Bodenſee hatten die
beiden nach Tantes Anſicht in Geſellſchaft von lauter Taſchen
dieben, Falſchmünzern und anderm Gaunerpack zurückgelegt.
Das Hotel, in dem ſie abſtiegen, war Fräulein Felſche von

einer Freundin, die vor zwanzzß Jahren darin gewohnt, empfohlen
worden. Aber Millefleurs, vor zwanzig Jahren ein beſcheidenes
Boardinghouſe, das mit ſeiner Vewohnerſchaft von bejahrten und
jungen Damen halb einem Altweiberſpittel, halb einem Backfiſch
penſionat glich. war inzwiſchen zu einem faſhionablen Luxus
hotel umgebaut worden, in dem alle möglichen exotiſchen Gäſte
ſich vereinten, und franzöſiſcher mit engliſchem Chic wetteiferte.

Als nach einer halben Stunde der Gong dröhnte und die
Gäſte zur Table d'hote rief, überlegte Nelly, welches Kleid ſie
angziehen ſollte. Die Auswahl war nicht ſo ſchwer. Denn außer
dem Lodenkleid zur Reiſe beſaß ſie nur noch das ſchwarzwollene
Staatskleid.

Dies Kleid war ein Meiſterwerk der Kirchhaſler Schneiderin
geweſen. Und wenn ſie Sonnlags damit zur Kirche ging, ſo
hatten alle Bauernfrauen ſie mit Bewunderung betrachtet.
Ueberhaupt war ſie die feine Dame geweſen in Kirchhaſel.

Aber zehn Meilen hinter Kirchhaſel ſchaute alles anders aus.
Das hatte Nelly bitter gemerkt. Als ſie die erſte Nacht in einem
Hotel logiert hatten, brac nen am nächſten Morgen der
Hausknecht ihr Gepäck zum ug und ſtellte ſich damit vor einem
Coupee dritter Klaſſe auf. Und als ihm die Tante dann voll
beſcheidener Würde erklärte, ſie führen zweiter, da machte er ein
dummes Geſicht und betrachtete Nelly mit ganz wunderlichen
Blicken. Während der Fahrt fing dieſe ſich ſelbſt auch mit arg-
wöhniſchen Augen zu muſtern an, je weiter ſie kamen, von
Station zu Station, je mehr fremde Toiletten ſie erbrickte, deſto
abſcheulicher fand ſie ihre eigene. Wahrhaftig, es war kein Stück
mehr gut daran, weder der Hut mit dem Gänſeflügel, noch das
plumpe Lodenkleid, noch die Stiefel, die für den Fall eines
Schmutzwetters zu Hauſe tüchtig geſchmiert waren.

Nun war Nelly durchaus keins jener überzähligen Geſchöpfe,
die noch dankbar ſind, wenn man ſie in die Ecke ſtößt, und die dort
ihr Lebelang nichts viel anderes tun als Strümpfe ſtricken. Jn
ihrem Kopf ſchäumte die Lebensluft der Mutter und der Stolz des
Vaters, außerdem hatte ſie noch ein bißchen mehr Verſtand mit
bekommen als ihre beiden Eltern zuſammen.

Dazu war ſie ſehr hübſch. Keine junoniſche Schönheit, daß
ſie auch in Lumpen durch ihren königlichen Wuchs Bewunderung
erregt hätte. Aber an ihrem kleinen Körper war alles wie bei
einem Elfenbeinfigürchen aufs zierlichſte gefügt und aus-
gearbeitet. Jhr Geſicht mit dem rotblonden Haagr, den lebhaften
blauen Augen, über die, wie mit japaniſchem Pinſel die
koketteſten Brauen geſchwungen waren, mit der wunderbar zarten
Haut, deren Perlmutterglanz auch nicht die leiſeſte Unreinheit
verdarb, war voll Lebhaftigkeit und Pikanterie.

Aber dieſes vornehme und zierliche Bild paßte nur in einen
reichen Rahmen. Und all die Luxusläden in Montreux mit den
hinreißenden Toiletten, den bizarren Pariſer Modellhüten, die
den Gipfel des Chie darſtellen, den winzigen Stiefelchen von
Handſchuhleder, mit der zarten Battiſtwäſche, die für „Prin
zeſſinnen auf der Erbſe“ gemacht zu ſein ſcheint, mit den um
hergeſtreuten Edelfteinen und Diamanten dieſer ganze auf-
gehäufte Schatz an Schmuck hätte keine würdigere Trägerin finden
können, als dies kleine Mädchen vom Lande, das im Jugend-
prangen ſeiner achtzehn Jahre ſelbſt das reizendſte Kunſtwerk der
Natur war.

Anſtatt all dieſer ſchönen Dinge aber lag vor Nelly jenes
Wollkleid ausgebreitet, von deſſen Stoff der Fabrikant behauptet
hatte, er könne ſtrapaziert werden, ſoviel er wollte; ohne zu
reißen, eigne ſich deshalb auch für Knabenanzüge.
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Kollus Millionen Ein fröhlicher Roman s
von Wilhelm Hegeler

Daß Gott erbarm!“ dachte Nelly bei ſich. „Wenn das Leben
wirklich ein Jammertal iſt, wie Tante Jda immer ſagt, könnte
man ja kein paſſenderes Pilgergewand anlegen. Aber ich habe
eine andere Meinung vom Leben.“

Seufzend ſchlüpfte ſie hinein. Dann ſie Schuhe an. Die
friſch geſchmierten gingen heut abend unmöglich. Außerdem hatte
ſie noch ein zweites Paar. Auch recht derb und doppelſohlig, daß
man mit ihnen ge jede Pfütze durchwaten konnte. Dieſe
waren nicht geſchmiert, knarrten dafür aber ganz fürchterlich.

So gerüſtet, wartete Nelly ziemlich ſchweren Herzens auf
ihre Tante, die ſich mit Aufbietung aller Kräfte noch in ihr
Schwarzſeidnes zwängte.

Unterdeſſen verſammelten ſich die Gäſte ſchon im Speiſe-
ſaal. Jean ſtand wie der Oberregiſſeur eines tagtäglich ſich gleich
abrollenden Schauſpiels an der Spitze ſeiner befrackten Schar und
inſpizierte die Bühne.

Dann traten die Schauſpieler auf. Erſte Nummern und
Nummern niederen Ranges. Die Herren ſpielten meiſt die Rolle
mitgenommener Lebemänner, die Damen die verblühter Schön-
heiten in pomphaften Toiletten.

Doch waren auch wirklich ſchöne Frauen darunter. An Glanz
übertraf alle Frau Roſe, eine üppige Modedame, leicht geſchminkt,
mit prachtvollem ſchwarzen Haar. Täglich brannte ſie ein neues
Feuerwerk von Seide, Sammet und Spitzen ab. Die Herren
waren alle vernarrt in ſie. Von ihrem Mann alle den ſein Beruf in
Berlin zurückhielt, munkelte man, er habe Verbindung mit den
höchſten Kreiſen. Doch etwas Näheres wußte niemand.

Jch Nachbar und augenblicklicher Kurmacher war Leutnant
von Kalderhot, ein junger Offizier aus einer kleinen preußiſchen
Garniſon. Er war nach Montreux gekommen, weil ſeine ſchwind-
ſüchtige Mutter, die in einer billigen Penſion zweiten Ranges
hinſiechte, ihn telegraphiſch an ihr Krankenbett hatte rufen laſfen.
Doch als er ankam, war ſie ſchon geſtorben. Er begrub ſie anf
jenem traurig ſchönen Friedhof von Clarens, und als er zwei
Tage ſpäter abreiſen wollte, lernte er zufällig Frau Roſe kennen.
Sie ſah ihn an, und er war beſiegt ſo beſiegt, daß er ihret-
wegen alles opferte, ſeine Ueberlegung und ſelbſt ſein Gewiſſen.
Jhre großſtädtiſche Vornehmheit hatte ihn noch mehr geblendet
als ihre Schönheit, und ſtatt nach Hauſe zu reiſen, verlängerte er
ſeinen Urlaub, machte Schulden und ſeufzte erfolglos, aber hoff-
nungsvoll zu den Füßen der ſtolzen Frau.

Nach dieſem Paar kamen andere herein. Sehr viele Fran-
zoſen, Ruſſen, wenig Engländer. Dann tauchte auch die kurz-
haarige Armenierin auf, deren Namen niemand behalten konnte.
Nach jeder Mahlzeit trank ſie Aether, verſank in einen tiefen
Schlaf und konnte dann von ihrer Begleiterin nur mühſam in
den Leſeſaal gebracht werden. Wegen des betäubenden Geruch
wollte niemand neben ihr ſitzen, und eine Zeitlang war der Stuh
zu ihrer Rechten frei geblieben. Nun ſaß ein herkuliſcher Mann
darauf, der ſich aus dem bißchen Geruch wahrhaftig nichts machte,
eine ziemlich dunkle Perſönlichkeit, der Expräſident einer ſüd
amerikaniſchen Republik. Die niedliche Franzöſin, die den Platz
daneben eingenommen, hatte ſich auch von ihm wegſetzen laſſen.
puisqu'il mange comme un cochon“, wie ſie ſagte. Er afß wirk-

lich ſehr unanſtändig, und man mußte täglich den Umkreis ſeines
Tellers mit einer neuen Serviette bedecken. Doch war er, wie
Jean verſicherte, „eine ſolide Nummer“.

Arm in Arm mit ſeinem Freund, dem dicken Referendar
Schmitz, der ſich in Montreux von ſeinen Schulden und einem
Magenleiden, zugezogen durch einige Hektoliter Bier zu viel, er-
holen wollte, trat der berühmte Maler Rens Baſch in den Saal.
Dieſer Ungar war einer der Matadore der Geſellſchaft. Jn der
ganzen Welt herumgekommen, ſchien er an den Höfen, in Sports-
kreiſen, in der Finanzwelt überall gleich bekannt. Und er rühmte
ſich ſeiner Verbindungen mit der Unverſchämtheit eines Wein-
reiſenden. Es gab nichts auf der Welt, was ſein blaßgelbes Ge
ſicht hätte aus der Faſſung bringen können. Er bewahrte immer
die unerſchütterliche Ruhe, die ihm von ſeiner einſtmaligen
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r ren erf neben fette Wer s nene Gebet ferh,fragte er den Oberkelner, wer angekommen ſei
„Zwei Damen
„Taugen ſie was
Jean zuckte die Achſel.
„Hübſch, jung, alt, reich, wie ſind ſie denn
„Das müſſen Sie ſelber ſehen,“ antwortete der Oberkellner.
René Baſch pflegte die Gäſte des Hotels zu porträtieren. Das

heißt, er redete ihnen ſehr viel Schönes über ihre Geſichter vor,
bat ſie um einige Sitzungen und tat ſo, als male er ſie nur aus
tünſtleriſchem Jntereſſe. Hinterher aber ſchickte er ihnen das
Bild mit einer gepfefferten Rechnung.

Geſpannt wartete er nun auf die neuen Gäſte, doch einſt-
weilen kamen dieſe nicht.

Unterdes hatte ſich ſchon faſt die ganze Geſellſchaft ver-
ſammelt. Neben wackligen Herren ſaßen noch einige Damen in
pompöſen Toiletten, mit Geſichtern, die wie ausgefahrene Land-
ſtraßen von tiefen Furchen durchzogen waren, übermäßig mit
Puder beſtreut und mit Schmuck behangen.

Jean gab das Glockenzeichen. Die befrackten Jünglinge
ſchlürften auf ihren Filzſohlen durch den Saal und reichten die
Suppe. Die Teller leerten ſich. Das Geſpräch kam noch nicht
recht in Gang. Man blickte gelangweilt um ſich, muſterte ſich
gegenſeitig, durchflog das Menu, inſpizierte die Flaſche Wein, ob
ein Kellner auch nichts herausgetrunken, äugelte nach den üppigen
Stuckfiguren, die in halberhabener Arbeit von der Decke herab-
ſchwebten und ihre vollbluſigen Leiber in den blitzenden Lichtern
der Venetianiſchen Luſtres badeten. Der Herr Präſident fuhr
ſich ſchon in den Zähnen herum und putzte den Zahnſtocher am
Tiſchtuch ab. Ein Engländer gähnte und ſteckte damit zuerſt
ſeine Familie, dann die ganze Geſellſchaft an da öffnete ſich
die Tür, und ein merkwürdig knackender Ton, ein Ton, als wenn
ein Gardeküraſſier in Reiterſtiefeln, aber auf den Zehen, in den
Saal träte, wurde gehört.

Alles blickte nach der Tür hin. Jn würdiger Gelaſſenheit
trat Fräulein Felſche in den Saal. Jhre Unruhe verbarg ſieunter einem Lächeln, das wie die fettigen Stirnlöckchen auf hrem

Geſicht feſtgeklebt zu ſein ſchien.
Hinter ihr kam Nelly. Geblendet von dem hellen Licht, von

den ſchreienden Toiletten, hatte ſie die Augen niedergeſchlagen.
Jn dieſem Augenblick war ſie die en n e ſelbſt. Jhr ängſt-
liches Geſicht, ihr zierliches Figürchen, das ſich unter dem ſchwarzen
Kleid förmlich verkroch, ſchien zu ſagen: Schauen Sie mich nur
nicht anl Jhre Stiefel aber machten knack, knack, als wenn
ſie über lauter Knallerbſen ſpazierte, und wie auf Kommando
drehte ſich alles nach ihr um.

Für dieſe Geſellſchaft, die an alle Tollheiten des Luxus, an
alle Extravaganzen der Mode gewöhnt war, hatte die Dürftigkeit
der kleinen Landpomeranze etwas überwältigend Komiſches.

Nelly fühlte, wie ſie von den Lorgnons durchbohrt wurde,
wie man lächelte, flüſterte, die Augen aufriß und ſich anſtieß. Es
war ein förmliches Spießrutenlaufen durch den langen Saal.

Jhr Nachbar René Baſch warf dem Oberkellner wütende
Blicke zu und drehte martialiſch ſeinen à la Kaiſer Wilhelm ge-
brannten Schnurrbart. Sein Freund, der Referendar Schmitz,
blinzelte ihn aus ſeinen kleinen Augen liſtig an, als wenn er
ſagen wollte: Ein ſchöner Hereinfall!

Als die beiden Zuſpätgekommenen ihre Suppe verzehrt hatten,
trat Jean hinter ſie und reichte Tante Jda die Weinkarte.

Dieſe aber ſagte:
„AMAercil! Danke ſehr! Wir trinken Waſſer.“
„Apollinaris, oau gagzeuse, Viktoria, Siphon?“ leierte Jean.
Dem alten Fräulein aber war dies alles noch nicht recht, ſon-

dern ſie verlangte: „Einfaches Brunnenwaſſer.“
„Brunnenwaſſer?“ fragte Jean und richtete vor Erſtaunen

ſeine Ohren ſteif. „Brunnenwaſſerl Das führen wir nicht,
Madame. Da müßte ich erſt ſechs Stunden weit in die Berg
ſchicken.“

„Oder Waſſerleitungswaſſer,“ verſetzte die Tante kleinlaut.
„So! So! Waſſer--leitungs--waſſer! jer,Madame.“
Damit langte er über den Tiſch und ſtellte vor den Dame
Karaffe hin. Jm Weitergehen aber brummte er:

„Miſerable Bande!“ nDie Gäſte, die ſeine großartigen Bewegungen geſehen hatten,
lächelten und dachten im ſtillen dasſelbe. Nelly aber ſchämte ſich
in tiefſter Seele. Ohne Vergnügen aß ſie die ſieben Gänge des
Menus ab. Sie war froh, als man endlich die Tafel aufhob.

Nach Tiſch machten die beiden noch eine kleine Promenade
am See entlang. Aber weder das im Abendblau ſchimmernde
Waſſer, auf dem Möven ſich mit hellem Geſchrei tummelten, noch
er heitere Himmel, der im letzten Glanz der verlöſchenden Sonne
ll ſeine Farbenpracht ſpielen ließ, noch die im erſten Vorfrühling

knoſpenden Ufer konnten ſie fröhtich ſtimmen, denn dieſer ganze
heitere Glanz ringsum hob ihre eigene Eulenhaftigkeit nur noch
greller hervor. Traurig kehrte ſie mit ihrer Tante ins Hotel
zurück und verſchwand im Zimmer Nr. 96, das ſo eng wie Nr. 0
war. Sie zog ſich aus, um ſich ſchlafen zu legen. Aber als ſie

ein

derchte nach. Sie dachte An die Leute mit denen e u Tiſche
geſeſſen, an die Blicke, mit denen man fie gemuftert, an alles,
was ſie ausgeſtanden hatte dann machte ſie einen langen Strich
r die ganze Geſellſchaft und ſagte: „Arme Leute ſind mir
lieber!“

Sie betrachtete ihre zierliche Geſtalt, die in dem roten
er noch zierlicher ausſah. „Weiß Gott, ich muß wohl
lind ſein, aber ich kann mich nicht ſo abſchreckend finden,“ dachte

ſie und ließ ihr Haar in langen Ringeln auf die Schulter fallen,
um es zur Nacht durchzukämmen.

Da fiel ihr Blick auf das ſchwarze Kleid, und es kam förmlich
ein heiliger Zorn über ſie.

„Dies ekelhafte Hleid iſt ſchuld daran, daß mich die Leute
auslachen. Mit ſolchem Stoff kann eine Viehmagd ſich ſchön
machen, aber nicht ich. Meine Mutter wird wohl nicht ſolche
Kleider getragen haben. Jch zeige mich nicht noch einmal damit
im W r mag es koſten, was es will, und je teurer deſto
beſſer, ich werde der Tante ein neues abtrotzen!“

Dann blickte ſie durchs Schlüſſelloch und bemerkte, wie Tante
Jda im Bett liegend ein großes Buch umblätterte. Auf dem
Nachttiſchchen ſtand ein Waſſerglas, worin etwas Undeutliches
chwamm. Dabvor lag mit geöffnetem Deckel eine Schnup k

e. Das war ſozuſagen der Revolver der furchtſamen Dame.
Den mit zerſtoßenem Pfeffer gewürzten Tabak wollte ſie den
Einbrechern, die über kurz oder lang einmal kommen würden,
in die Augen ſtreuen. h ſie leiſe ins 3 EntſetztOhne anzuklopfen, üpfte ſie leiſe in mmer. Entſefuhr die alte Dame in d Höhe und griff ſchon nach der Tabaks

doſe, doch als ſie ihre Nichte bemerkte, ſchlug ſie heftig das Buch
u, auf dem geſchrieben ſtand: Kontobuch. Jhr Kopf wackeltein und her, ohne ein Wort zu ſagen, ſtarrte ſie das junge

Mädchen an.
Relly ſchlug verſchämt die Augen nieder und erklärte ihr Begehren. J recht miſchte manchmal „liebes

Tantchen“ unter ihre Rede und wartete geſpannt darauf, daß die
alte Dame ſie unterbräche.

Aber dieſe ſprach kein Wort. Nur die Hände ſtreckte ſie weit
aus, als wenn ſie ſagen wollte: Hinaus, hinaus mit dir Ver
führerin! Dazu flog ihr Kopf nach allen Seiten wie eine Wetter
fahne, mit der die Winde ſpielen.

Keine Antwort kam. Nelly war ganz verwundert. Sie wollte
ſchon ſagen: „Liebe Tante, laß Dir doch nicht den Verſtand ſtille
ſtehen, halt lieber deinen Kopf ſtill, das wäre gſcheiter! da
fiel ihr Blick auf das Waſſerglas, das hinter der Tabaksdoſe ſtand.

Was ſchwamm denn da drin? Wie ſah denn das aus? Das
waren ja Tantens Zähne!Und mit ine e begriff Nelly, warum dieſer Mund, der
ſonſt von weiſen Reden immer überfloß, jetzt plötzlich ſtumm

Eine furchtbare nwar. Tante hatte falſche Zähnell! furfreude ergriff ſie. Sie hätte am liebſten aufſpringen, dur alle
Gänge und alle Zimmer raſen mögen und dazu ſingen: ine
Tante hat falſche Zähne! Meine Tante hat falſche Zähne l

Aber die alte Jungfer hatte mit entſetzter Angſt, als ſei ſie
beim gräßlichſten Verbrechen ertappt, den Blick ſtier auf das
übermütige Mädchen gebannt. Jhr Mund lallte nur ein kaum
verſtändliches: Hirnaus! Hi--nausl!

Da ſprang Nelly auf, drückte geſchwind einen Kuß auf die
Nachthaube und lief davon, um die Tante mit ibrem Lachen
nicht noch ärger zu kränken.

Doch als ſie ſich unter die Bettdecke verkrochen hatte, platzte
fie heraus. Sie lachte, bis ihr die Tränen in die Augen traten.
Meine Tante hat falſche Zähne!' Dies erſchien ihr ſo komiſch,
daß ſie darüber das ſchwarze Kleid, die Montreuxer Table d'hote
und überhaupt allen Aerger vergaß.

Doch am nächſten Morgen ſaß beim Erwachen Tante Jda
an ihrem Bett. Und nun gab es ſtatt des neuen Kleides eine
Strafpredigt, die ſich gewaſchen hatte.

Nelly hörte höchſt gleichgültig zu. Zum Zeitvertreib zählte
ſie nur die Zitate ab, die Tante einflocht. Aber ſie hatte all
ihre Finger verbraucht, und das Ende kam nicht. Es war der
reine Landregen.

VI.
Der Frühling ſtieg über die ſüdlichen Berge und ſchmückte

mit ſeinen ſchönſten Blumen die Ufer des blauen See Vom
klaren Himmel ſchien die Sonne, ſie leuchtete tief in die dunklen
Herzenskammern der Menſchen, daß ſelbſt in den verſtaubteſten
Winkel etwas Fröhlichkeit glängte.

Aber Nelly war nicht fröhlich.
Jhr Gemüt ſchwankte zwiſchen Zorn und Traurigkeit.
Wenn ſie zornig war, trippelte ſie mit kurzen, geſchwinden

Reiterſchritten dieſer Gang war ein Erbteil ihres Vaters T
im Garten oder in Nr. 96 auf und ab, ballte ihre kleinen Fäuſte
und ſchmiedete Rachepläne gegen ihre Beleidiger. Gegen die
Hotelgäſte, die ſie als Luft betrachteten, gegen die Kellner, die an
ihr ihre Unverſchämtheit vervollkommneten, und am allermeiſten

gegen ihre Tante. (Fortſetzung foigt.)
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Der JFührerſcheinSligzge von Otto König

Glückſtrahlend ſprang Theg Linder vor dem Polizeipräfidium
in ihren neuen Zweiſitzer. Endlich beſaß ſie den lang erſehnten vnd
mühſam erkämpften Führerſchein, der ſie berechtigte, ihren Wagen
unbekümmert um Verkehrskontrollen und dienſteifrige Schutzleute
ſelbſt zu ſteuern. Drei Fahrlehrer nacheinander hatten es auf-
gegeben, das junge Mädchen zur Prüfung vorzubereiten; dem
vierten war es endlich doch gelungen, Thea allen neugierigen
Fragen des Prüfenden zum Trotz durchs Examen zu bringen. Daß
ſie vom Motor und von den Verkehrsvorſchriften bald darauf nichts
mehr wußte, ſtörte Fräulein Linder wenig; für ſie war die Haupt
ſache, daß ſie fahren durfte.

Nun wollte ſie ihren vielen Bekannten, die ſich ſchon ſo oft
teilnehmend nach ihren Fortſchritten erkundigt hatten, zeigen, was
ſie könnte. Der klare blaue Himmel verſprach einen ſchönen
Wintertag, und Theg wollte nach Burgheim fahren, um ihre
Freundin zu überraſchen.

Ungefährdet umfuhr ſie die vielen Klippen des großſtädtiſchen
Verkehrs und erreichte die offene Landſtraße. Da konnte Thea
ihrem Motor freien Lauf laſſen, und mit Genugtuung ſah ſie die
Nadel des Tachometers immer höher ſteigen. Sie überholte ein
Bauernfuhrwerk nach dem andern, und ſchließlich gelang es ihr
auch, einen ſchweren Wagen „abzuhängen“. Luftig ging die
Fahrt durch die friſche Winterluft; Wagen, Häuſer und Kilometer
fteine flogen vorbei.

Beim Durchfahren eines Dorfes war es der kühnen Fahrerin
plötzlich, als hätte ihr Kilometerfreſſer eine Ente oder eine Gans
„verſchlungen“. Gleich darauf ertönten hinter ihr Zetern und
Schelten. Jhr „Geſühl“ hatte ſie nicht getäuſcht. Sollte ſie des
halb jetzt im ſchönſten Fahren halten und mit den Leuten, die
ſicher kein Sportverſtändnis beſaßen, um das unvorſichtige Tier
ſtreiten? Nein, gerade jetzt wollte ſie ſich in ihrem Vergnügen
nicht ſtören laſſen.

So wandte ſie raſch den Kopf und winkte den Leuten freund-
lich zu: „Seid nur ruhig. Jch komme wieder und bezahle Euch den
Schaden.“

Leider ſollte gerade ihre Gutmütigkeit Thea zum Verhängnis
werden. Während des Umblickens konnte ſie für wenige Sekunden
nicht mehr auf die Landſtraße achten, die am Dorfausgang eine
ſcharfe Biegung machte. Thea warf im letzten Augenblick das
Steuer herum, und der Wagen tanzte elegant auf zwei Rädern
in die Kurbe. Trotzdem endete die Ueberlandfahrt an einem
Apfelbaum. Der Wagen rannte mit dem Kühler gegen den
Stamm, bäumte ſich hinten hoch und klammerte ſich liebevoll am
Baum feſt. Thea ſchoß aus dem Sitz heraus in die kahle Krone,
zerbrach einige Aeſte und blieb ſchließlich im Fallen mit dem
Schoß ihrer ſchönen neuen Strickjacke an einem Aſt hängen

Ein Straßenwärter, der hinter ſeinem Windſchirm melan-
choliſch Steine zerklopfte, war Zeuge des Unglücks und kam heran
gelaufen. Jntereſſiert betrachtete er den „Fall“. Schließlich holte
er ſeinen Spaten und verſuchte auf den Baum zu klettern, um
den Jackenſchoß zu durchhauen.

Da hielt ein großes Auto. Ein eleganter junger Mann ſprang
heraus und dem Straßenwärter in die Arme. „Halt!“ rief er,
„die Dame wird ſich verletzen, wenn ſie vom Baum fällt; wir müſſen
die Rettung anders verſuchen.“ „Stellen Sie ſich doch unter
den Baum und fangen Sie den Winterapfel auf!“ meinte gut-
mütig der Steinklopfer. Der junge Mann war mit dieſer Löſung
einverſtanden; er half dem Wegewärter auf den Baum und ſtellte
ſich unter die arme Theg. Ein Spatenhieb trennte die ſchöne neue
Jacke durch, und im nächſten Augenblick lagen die beiden Auto-
fahrer Arm in Arm auf der ſtaubigen Landſtraße. Der junge
Herr raffte ſich hoch und half der ſtöhnenden Theg in ſeinen
Wagen. Dann gab er dem Wärter eine Belohnung ſowie ſeine
Adreſſe und fuhr nach Burgheim.

Der glückliche Retter der ſchneidigen Autofahrerin war mein
Freund Max, bei dem ich gerade zu Beſuch weilte. So erfuhr ich
die näheren Umſtände von Theas Wipfelfahrt und war auch Zeuge
des erfolgreichen Angriffs, den die Beſitzer des überfahrenen
Federviehs auf Maxens Brieftaſche unternahmen. Jhren An-
gaben nach ſoll das Tier ein ganz wertvoller Zuchtgänſerich ge
weſen ſein.

Aus der Freigebigkeit, mit welcher Max die ſchwer gekränkten
Ankläger zu beſchwichtigen ſuchte, ſchloß ich, daß er an Theas
Unfall ein ganz anderes als rein menſchen freundliches Jntereſſe
nahm. So war ich auch nicht weiter erſtaunt, als mir Max nach
wenigen Wochen, als ſich Thea von ihrem Schreck und den blauen
Flecken erholt hatte, unter dem Siegel der Verſchwiegenheit mit-
r daß er ſich mit dem jungen Mädchen zu verloben beab-
fo htige.

Theas Anmut ließ mich die Wahl
heißen. Ein gewiſſes Angſtgefühl

meines Freundes
wegen ihrer

gut
unglückſeligen

Sporrbege iſt er Tone ch aber nicht unterdrücten, und va icheng mit en be ſteunder war, wollte ich meine Be fürchtungen auch
nicht verbergen.

„Du kannſt beruhigt ſein“, lächelte Max, „ich habe ſchon
mit Thea über dieſen Punkt geſprochen und ihr die fürchterlichen
Folgen eines vielleicht weniger glücklich verlaufenden neuen Un-
falls geſchildert. Jch malte ihr aus, wie ſie ihr reizendes Stups-
näschen in eine häßlich platte Naſe verwandeln oder eins ihrer
begzaubernden Beinchen brechen könnte. Da hat ſie mir hoch und
heilig verſprochen, ſich nie wieder ans Steuer zu ſetzen.Vor wenigen Tagen feierte mein Freund Verlobung. Von
allen ſchönen Geſchenken hat ihm keins ſolche Freude bereitet wie
ein duftiger Briefumſchlag, den ſeine Braut ihm errötend in die
Hand drückte. Darinnen lag, in viele Fetzen geriſſen, Theas
Führerſchein.
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Das doppelt ſchwierige Ei
Skizze von Franz Kaibel

Der Schloſſermeiſter Peter Henlein in der kaiſerlichen freien
Reichsſtadt Nürnberg brütet über einem ſchwierigen Werke Die
Frau Schloſſermeiſterin Magdalen iſt eine ſchwierige Perſon. Auf
die Art kommt die doppelte Schwierigkeit zuſammen.

„Jch ſag Dir, ſolch ſpinneklein Dreckzeug iſt keine ehrliche
Arbeit nicht, kreuzgrünbaumwirt noch einmal und ſchon
fliegen die Rädlein und Schräublein in der Wertkſtatt umher, ſo
hat die Frau Magdalen auf den Arbeitsbock getrommelt. Der
Mann ſieht ſie ſtumm an. Dann ſteht er auf und ſagt: „Magdalen,
jetzt gehts nicht mehr.“ Und weil es nicht mehr ſo gehn, ſo geht er.
Sie ſchlägt ihm die Türe an die Ferſen,

Der Botenmeiſter meldet dem höchſten Rat dringend den ehr-
ſamen Schloſſermeiſter Peter Henlein. Herr Hieronhmus Holz
ſchuer ſieht ſeine Amtsbrüder an, den hochgelehrten Herrn Willi-
bald Pirkheimer und den freigebigen Herrn Bernhard Walther;
dann nickt er. Peter Henlein tritt ein, verneigt ſich, dreht den
Hut und wiegt den Kopf bis der Holzſchuer frägt, was denn
der Meiſter ſo Wichtiges habe, daß er den Zunftmeiſter umgehe?
Peter Henlein holt tief Atem, dann beginnt er.

Nicht ganz bei Adam und Eva, doch dicht dahinter er preiſt
die hochwerte Stadt Nürnberg, deren Ruhm von ihren Bürgern
käme, ſonderlich auch von den Zünften. Jn allen Ländern berühme
man den Steinſetzmeiſter Adam Kraft, den Erzgießer Peter
Viſcher, den Kunſtmaler Albrecht Dürer, den Bildſchnitzer Veit
Stoß. Da tue ihm leid, daß die löbliche Schloſſerzunft bisher gar
nichts Weltberühmtes geliefert. Nun hatte er vor einem Jahre
drüben im großen Ratsſaal beim Nürnberger Apfel geſtanden, der
ſchönen Erdkugel des ſeligen Rittes Martin Behaim. Der Apfel
gefiel ihm mächtig; er dachte ſich dabei, wie ſchön das ſein müßte
wenn einer ſo auf dem Erdball herumfahren dürfte. Daß er dann
7 nicht mit dem Glockenſchlag zu Hauſe ſein könnte, wie ſeine

agdalen das heiſchte jetzt ſeufzt der Herr Pirkheimer und
frägt, ob das nun dazu gehöre

Ja, aber erſt recht gehört das dazu, denn dadurch kam er
darauf, wie einer dabei einen Zeitmeſſer brauchte, weil es bei
Mohren und Heiden keine Uhrtürme, Sonnenuhren, Schatten-
meſſer gibt. Alſo dachte er ſich einen kleinen Apfel qus, eigentk-
lich etwas noch Kleineres: ein eigroß Uehrlein

Die drei erkennen ſofort die Bedeutung des Gedankens und
fallen über den Meiſter her: was, wie, wo und wann? n

Ja, meint der Peter, beinahe hätte er es fertig, das Piepel-
werk, denn es wäre eine böſe Arbeit geweſen, ſo feine Schräub-
lein, Rädlein, Stäblein ineinander zu paſſen und den Gang der
Minute mit dem Gang der Stunde in Uebereinſtimmung zu
bringen. Ja, es wäre fertig. wenn

„Wenn --2
„Eben die Magdalen. Weiber verſtehen nichts Neues. Die

hängen am Alten, haben ihren gewohnten Griff, ſehen ihre ge-
wohnten Dinge, ſcheuen jede Veränderung, glauben immer, die
Welt fällt ein.“

Da meint der Herr Holzſchuer: „Sie ſind ſo von Gott ge
ſchaffen; es ihr Anteil am Weltwerk; ſie wollen das als gut Er-
kannte feſthalten, weil ſie gebären müſſen und den Kindlein ein
warmes Neſt wünſchen.“ Der Herr Walther ſchließt: „Vogel und
Katz machen's anders.“

„Gut ſo“, redet der Peter weiter, „ſind aber darum Vogel!
und Katz geblieben; während der Menſch, gar der Nürnberger, die
Welt weiter bringen ſoll. Drum muß auch der andere Teil ge
ſchehen, das Mannswerk: Altes wegwerfen, Neues ſchaffen, alles
beſſer machen.“ Die drei Geſtrengen nicken: Alſo ſoll der
Meiſter

Das iſt es eben. Die Magdalen will nicht. Das Ei iſt
ſchwierig, die Magdalen ſchwieriger. Sie verſieht's nicht. Heute
bat ſie ihm zum zwölften Mal, genau zum zwölften Mal das
Werkel zerhaun.

7 e r eh n
e
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duld wäre bernunftswidrig
Der Meiſter beſchwichtigt: „Die Frau iſt ſonſt ſchon recht. Nur

die Güte fehlt ihr halt. Sie hat das Gifthaferl immer auf dem
Herd, und weil ihr die Hitzigkeit im Geblüt liegt, kocht das Haferl
leicht über. Sie weiß dann nicht, was ſie tut. Und Gift frißt
Narben. Hinterher ſchämt ſie ſich ſelber, gibt's nur nicht zu, beißt
ſich eher die Zunge ab und weil der Meiſter hier ſonderbar
heiſer wird, brummt der Herr Walther dazwiſchen: läßt
eher das Haus verbrennen“, denn er erinnert ſich an eine aus
nehmend eigenſinnige Kerze.

Und drum da wiegt der Meiſter wieder den n drum
ſollen die geſtrengen Herrn die Gnade haben, ihn einzuſperren
„Wa Ja; vier Wochen in den Turm ſetzen, mit ſeinem
Werkzeug natürlich, bis ſein Ei fertig iſt.

„Herrſchaften und Cherubim!“ lachen die dreil Doch nach-
her wiegt der Pirkheimer das wie der Henlein, und dann
der Holgſchuer und dann der Walther vier einige Mannsleut, und
dann kündigen ſie dem Meiſter wegen Pantoffelfieber vier Wochen
Haft an, droben im ſchwarzen Heidenturm, weil er da ganz
ungeſtört ſei und eine gar ſchöne Ausſicht habe.

Der Stadtwaibel geht ſelber mit. Er macht ſein ſinſterſtes
Verbrecherfanggeſicht, und das iſt gut, ſonſt wäre der Peter nie
aus ſeinem Haushimmel in die Gefängniszelle gelangt. Jhm iſt'z
dort ſicher wohler. als den drei Mitverſchwörern in jener Stunde,
da die Frau Magdalen zornrot einbricht wie eine Wildſau in
die Meute, flüſtert der weidgerechte Herr Walther, allerdings ſehr
leiſe. Der Herr Pirkheimer notiert ſchön das große Loblied der
Frau Schloſſermeiſterin auf ihren Eheliebſten: der beſte Mann fet
er weit und breit niemand ausgenommmen! Und das ſagt ſie
ſehr ſcharf Nie hätte er etwas getan! Nur Neid, Haß, Gemein.
heit, Schuftigkeit, Tyrannei, Blutdurſt hier dreht ſie der Holz
ſchuer, der einen guten Griff hat, ſachte hinaus: „ſonſt erklärt ſie
uns noch für Zauberer, Hexenmeiſter, Höllteufel und Nachtmahre,
der Himmel ſoll uns bewahren!“

Dann neigen ſie die Häupter über den Schoppen Würzburger
Juliushoſpital und fingen einſtimmig: Armer Peter.“ Der fühlt
ſich jedoch reich und äußerſt vergnägt in ſeinem Heidenturm; denn
der Rat beköſtigt ihn.

Die vier Wochen ſind um. Der Meiſter Henlein legt den drei
Geſtrengen, als Geſchenk für die gute S'adt, das erſte Nürnberger
Ei hin: ein kleines Uehrlein, gerade recht für den Hoſenſack oder
auch diebswegen unter der Schraube im Gurt zu tragen. Die
drei wünſchen ihm vom Herzen Glück. Sie verſprechen ein Feſt
zu Ehren des Mei gut. der Schloſſerzunft. Der Peter hört
das alles an, dankt ſchwerfällig, dreht und wiegt ſich, tritt von
einem Fuß auf den andern wie der Bär auf der heißen Platte.
Schließlich gehen dem Herrn Holzſchnuer und dem Herrn Pirfk-
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Ergänzungs-Pyramide.
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Statt der Punkte in vorſtehender Figur ſind Buchſtaben zu
ſetzen und zwar in der Weiſe, daß immer dem Buchſtaben der
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ob und Preisworte cr. Sirre große Pauſe tritt ein
Da ſchickt der gütige Heilige Geiſt einen Strahl der Er-

leuchtung in das Pirkheimerhirn. Er hebt den linken Zeigefinger
und wiſpert: Er traut ſich nicht heim

Nun wiegen ſich wieder vier Köpfe, und pfeifen vier durch die
Zähne. Dem Herrn Holzſchuer aber kommt ein Gedanke. Sr
winkt den dreien und führt ſie hinunter in den Rauskeller, läßt
vom Beſten einſchenken und tuſchelt mit dem Kellermeiſter. Der
ſchmunzelt, und als ſie mitten im Feiern und Bechern ſind, fegt
die Frau Magdalen herein und wird ſofort zur Salzſäule wie die
ſelige Mutter Lot. Sie kommt auch nicht wieder aus dem Salz
heraus, denn der Herr Hieronymus Holzſchuer führt ſie mit einer
Verbeugung an den Tiſch, und der Herr Willibald Pirkheimer lieſt
eine bekonnte Litanei eitel Lobes auf den Peter vor, und der
Herr Bernhard Walther ſagt, daß ihr ganz Nürnberg beiſtimmenwird, des Wunderwerks wegen, das der Beeiſter geſchaffen, und

ſie zeigen es ihr, und der Peter wird ein einziges Mal in ſeinem
Leben boshaft und flötet halblaut das Dreckzeug aber
r iſt der Bocksbeutel ſchuld, und er ſieht dabei nach dem Deck

en.
Dann gehen ſie alle nach Hauſe.
Allein der Frau Magdalen iſt nicht wohl. nein, gar nicht.

Der Peter ſieht, wie ſie ab und zu nach ihm hinſchielt, wenn er
für die drängenden Beſtellungen die winzigen Schräubchen,
Stä Plättchen und Rädchen boſſelt, und wie dann eine Tür

beinah fliegt oder ein ſauſender Eimer durch ein offenbares
Wunder plötzlich anhält. Aber es kommt kein rechtes Behagen auf.
Die Frau Schloſſermeiſter ſpricht kein Wort; nur gelber und
grauer wird ſie bis der Peter eines Tages aufſteht, ihr ſo ganz
ſachte die Hand auf die Schulter legt und raunt ein bißchen
ſeufzt er freilich dabei

„Magdalen, gacker! Das Ei iſt ja gelegt.“

Das neue Buch
Deutſche Geſchichte im 19. Jahrhundert, von

Hendrich von Treitſchke. 5 Bände, Lexikonformat, Ganzleinen
40 Mark. Verlag S. Hirzel, Leipzig. Der große Hiſtoriker hat
in dieſem Geſchichtswerk das deutſche Leben in Sitte und Volks-
tum, in Kunſt und Literatur ſo tiefgründig mit allen Faſern
ſeines Herzens erfaßt, daß ſich kein anderer Schi'derer deutſcher
Geſchichtsentwicklung an Jnnerlichkeit der Auffaſſung, an Würze
und Farbenfriſche der Darſtellung mit ihm vergleichen kann.
Seine Geſchichte iſt in ihrer glanzvollen Stiliſtik ein Meiſterwerk
wiſſenſchaftlicher Darſtellungskunſt.

Franckeplatz 5, Ecke Steinweg. Telephon 2 2483.

5 e I. mee
vorhergehenden Zeile zwei neue Buchſtaben zugeführt werden.
Dadurch entſtehen Wörter, welche bedeuten: 2. Erfriſchungsraum,
g. Vögel, 4. Stadt in Jndien, 5. Verzierungen.

Beſuchskarien-Rätſel.

Erich Ketter
Koeln

„Was iſt der Herr.“
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Auflöſungen aus der vorigen VUummer

Kreuzworträtſel.
2) Von oben nach unten
1. Mama, 2. Ar, 3. Jſar, 4. Alma, 5. Dieb, 6. Meſſinag,

8. Melanie, 11. Ade, 12. Bau, 14. Roſa, 15. Note, 16. Jrma.
b) Von links nach rechts:
1. Mailand, 6. Mars, 7. Leim, 9. Arm, 16. Saar, 13. Jren,

16. Juan, 17. Ohr, 18. Ei, 19. Mine, 2. Elefant.
Bilderrätſel.

„Zu jeder Zeit am rechten Ort, das rechte Wort.“
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